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Bleibe bei mir! 

Bleibe bei mir, es will Abend werden, 
Und am Berg bat ſich der Tag geneigt, 
Heimwärt3 trieb der Hirt die müden Herden, 
Und der Lärm des lauten Tages ſchweigt. 


Komm und grüße mic mit deinem Frieden, 
Neige mir dein heilig Antlit zu, 
Nur in dir iſt meinem Geiſt befchieden 
Heiligfühe Feierabendruh’. 








Ad, du fommit ans meinem Paterlande, 
Und mein Heimweh fannit nur du veritchn; 
Bring’ mir Kunde von dem ſel'gen Strande, 
Lat ihn mic mit deinen Augen fehn. 


Wenn ich dir zu Füßen Ianfchend weile, 
Fühl' ich tief in mir daS Herz entbrannt, 
Und dat deine Scligfeit ich teile, 

Winft von oben mir mein Heimatland, 


Julius Sturm. 









































‚Gott läffet Gras wanyjen jr das Vieh und Saat u Yu des Vienſchen 
3 daR das Brod des Menfchen Herr ſtärke. 
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Wie Gott will. 
Gott Hat des Schmerzes heiße Flammen 
In meinem Innern angefchürt, 
Und jchmerzlich zucft mein Herz zujammen 
Und zittert, von der Glut berührt. 
Ich aber ſpreche: Wie Gott mil! 
Ich Halte jeinem Feuer till. 


Er fommt und eilt, mein Herz zu legen 
Auf harten Amboß, denn aeivillt 

Kit er, mit jeines Hammers Schlägen 
Zu Schmieden fich ein Ebenbild. 

ch aber ſpreche: Wie Gott mill! 

Und halte feinen Schläaen till. 


Gr hält mein Herz in jeinen Händen, 
Er fchlägt es, dab die Funken ſprüh'n, 
Er eilt, es hin und ber zu ivenden, 
Ind läßt's erfalten und erglühn. 

Ich aber ſpreche: Wie Gott mil! 
Und balte jeinen Händen ftill. 


Was frommte mir ein eitles Grämen? 
&3 hielt’ die Not nur länger an; 
Sie fann und wird ein Ende nehmen, 
Wenn Gott an mir jein Werf getan. 
Drum ſprech' ich gläubig: Wie Gott till! 
Ind halt’ ibm bis ans Ende ftill. 


Gr ſchürt ja nur zu meinem Frommen 
Der Schmerzen wilden Feuerbrand, 
Und die aemwicht’aen Schläge fommen 
Von einer fichern Meifterhand, 
Drum ſprech' ich betend: Wie Gott will! 
Und hoff’ auf ihn und dulde ſtill. 
Sulius Sturm. 





Der wahre Glaube. 

„Selig find, die nicht ſehen, und doch 
alauben.“ Koh. 20, 29. 

„Immer derjelbe.*“ Das Wort läht fich 
am beiten auf unsern Herrn und Seiland 
anwenden. Wir Menfchen, auch die Beiten 
unter ums, find doch affe mehr oder min 
der wanfelmütig, unbeſtändig, wir glei- 
chen zu viel dem Aprilwetter, das heute 
ihön umd angenehm und morgen häflich 
und unangenehm iſt. Unſer Meifter aber 
ſteht felfenfeit. Nach einer Muferftehung 
it er derielbe, der er vor feinem Tode 
war. Als er fein Amt antrat, da floffen 


Mennonitifche Rundſchau 


jeine Lippen über von Liebe, Erbarmen, 
Güte und Geduld, da war jein erites Wort: 
„Selig! Das ift die £öjtliche, herzer- 
mwärmende Sprache des Evangeliums. Die 
Kunde war der Welt ganz neu, die war 
nie auf Erden gehört worden. Das Ge- 
je redet eine ganz andere Sprade, das 
fennt nur ein: „Du ſollſt!“ und „Du 
follit nicht!“ Das belegt mit Strafe umd 
Fluch alle, die es übertreten. Da it nichts 
als Angjt und Furcht und Zorn. Der 
Seligmacher redet die Sprache der Barın 
berzigfeit, der will helfen, heilen, retten. 
Und nun er auferjtanden tt von den To 
ten, redet er diejelbe Sprache wieder, da 
ertönt aufs neue das „Selig!“ 

In unjeliger Berfaffung befand ſich 
einer der Mpoitel. An emen auferitande 
nen Seren und Meifter zu glauben, nein, 
das ſollte man ihm nicht zumuten, das 
ging ja gegen alle Vernunft, das fonnte ja 
einfach nicht wahr fein. Mochten die an 
dern glauben, was fie wollten, da konnte 
er nicht mitmachen. Er verließ ji auf 
jeine Sinne, urteilte nad) dem Mugen 
ichein, und jo jagte er feſt und beſtimmt: 
„Es ſei denn, daß ih in jeinen Händen 
jebe die Nägelmale, und lege meine Fin 
ger in die Nägelmale, und lege meine 
Sand in jeine Seite, will ich's nicht glau 
ben.“ Dabei blieb er, wenigitens einige 
Tage. Denn nad) Verlauf einer Woche 
laß er nicht langer allein im Schmollwin 
fel, daS Zureden der andern Jünger hat- 
te doch Eindruck auf ihn gemacht. Seiner 
Sartnäcigfeit jtand gegenüber das unum 
jtößlihe Zeugnis der andern, die den 
Serrn gejeben und gebört hatten. Was 
man erlebt bat, das ijt und bleibt doch 
immer der klarſte und wahrite Beweis, 
dem gegenüber alle Argumente der Ver 
nunft meilt der Unvernunft in 
nichts zufammenfallen. In der Mbjonde 
rung, der Einfamfeit verrennt und ber 
bohrt fich der Abgewichene mehr und mehr 
in feine falfchen Vorjtellungen und Mei- 
nungen. 

Es geht noch immer fo in der Welt. 
Sie halten ſich für gar flug und beion 
ders weife, die da laut verfünden: „Sch 
glaube nur das, was ich höre und ſehe, all 
das andre tt Lug und Trug.” Wie tö— 
richt diefe Nede ift, läßt ſich Teicht nachwei— 
fen. Sedermann glaubt, auf das Zeugnis 
von Menfchen geſtützt, taufend Dinge, die 
er nie perfönlich geſehen und gehört, er 
wei beitimmt, da fie wahr find. Was 
wir jehen und hören, iſt das Niedere, Ge- 
ringere, das Vergängliche, was wir nicht 
mit den Sinnen wahrnehmen, aber mit 
dem Geiſt erfahren, das ift das Höhere, 
Pleibende. Wir ſehen nicht den Verjtand 
der Menſchen, nicht die Liebe der Unſri— 
gen zu uns, und doch find wir felienfeit 
davon überzeugt, daß fie vorhanden find. 
Der innere Beweis iſt viel arößer, jtärfer 
und durchichlagender als der Aufere. 

Der Thomas hat das bald erfahren. Es 
hätte eigentlich des gar nicht mehr be- 
durft, daß er feine Finger in die Nägel- 
male und feine Sand in die Seite des 
Serrn legte, er glaubte nun auch ohne den 
bandgreiflihen Beweis. Ind dann die 
wichtige Mahnung des Herrn: „Selig 
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find, die nicht ſehen, und doch glauben.“ 
Was man mit den Mugen fieht, das bedarf 
allerdings auch eines gewiljen Glaubens 
— ir fönnten uns ja irren, unjere Sin- 
ne möchten uns täuſchen allein das iſt 
doch ein mehr äußerer Glaube. Der ech— 
te und rechte Glaube geht auf das Unficht 
bare. Bon den gewaltigen Gottesmann 
Moſe lejen wir: „Er bielt fie) an den, den 
er nicht ſahe, als jäbe er ihn.“ Das iſt 
das Bewunderungswürdigite an diejem 
Manne Da möchte wohl einer jagen: 
Ach, da kann man fich ja furchtbar irren, 
man gibt fih Täufchungen bin, und bält 
die dann fir Wahrheiten. So ſpricht die 
Unwiſſenheit. Wir, glauben an den Auf 
eritandenen, wir find aufs tiefjte davon 
iiberzeugt, daß er lebt, und daß wir mit 


ihm leben. Wir bedürfen gar feines 
äußeren Beweiſes, der innere gilt viel 
mehr, dabei it feine Täuſchung. Was 


mein Serz erfahren bat und noch immer 
erfährt, das ſoll fein Zweifel und fein 
Teufel mir Streitig machen. Jeſu Jünger 
erfahren täglich die Kraft des Auferjtan 
denen, Kraft und Stärfe zum Guten, zum 
Veberwinden des Böen, zum Wachstum in 
der Heiligung. In des Lebens Aengſten 
und Nöten genießen wir feines Troftes 
Süßigkeit. Er iſt, er bleibt unjre Zu 
flucht in allen Wettern und Stiirmen. Wir 
haben ibn immer treu erfunden, jeine Ver— 
heißungen waren taujendmal der Stab, 
darauf wir uns verlajjen fonnten. 

Sa, ſelig find wir, jo wir glauben, jo 
gewiß die unſelig jind, die nicht glauben, 
fondern im Unglauben verharren. Der 
Slaube iſt unſer höchſtes, reinſtes Glück, 
die höchſte Gabe, die Gott uns ſchenken 
konnte. Geprieſen ſei ſein Name dafür. 

Das Gold! Das Gold! 
(Hiob 22, 24. 25.) 

Wie viele hat nicht ſchon das Gold in die 
Tiefe gezogen, ſobald es anfing, ſich anzu 
hängen. Da iſt ſo ein Goldfiſcher mit ſei 
nem Gold auch Mitreiſender übers weite 
Meer in ſeine alte Heimat. Sein Gold iſt 
ſein größtes Glück hat er's doch eben 
mit ſo viel Mühe in dem goldreichen 
Amerika irgendwo herausgefiſcht. Aber 
die Meer-Nymphe hat es auf ſein Gold ab 
geſehen und auf ibn ſelbſt auch; daher 
ein furchtbarer Sturm, der das PVertrau 
ensjchiff, auf dem er ſich jo ſicher alaubte 
zu verichlingen droht. Das Schiff füngt 
bald an zu ächzen und zur flagen, und jingt 
jein Sterbelied. — Sa e8 verliert feinen 
Kurs und plötlich aibts einen Krach — 
wohl nicht weit von einer Inſel hat es 
feinen Todesitoß erhalten. 

Die andern PVerunglüdten erhalten 
Schwimmaürtel. Dieſer Goldinann aber 
ruft voll Angſt: „Mein Gold! mein Gold!“ 
Er muß es haben und halten, und gürtet 
jih mit feinem Gold. Aber der 
Schwimmgürtel ift nicht fiir Beide berech 
net — der Goldfticher ift zur Schwer ge— 
worden und fein Gold, das doch jein Glück 
machen follte, zieht ibn hinunter im die 
graufige Tiefe. — 

Sit das vielleicht auch deine Gefahr, Tie 
ber Leſer? 
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Hat ſich das Gold dir bereits angehängt 
und du biſt ſchon ziemlich jchwer, wie? 
Dann hüte dich und denfe an deine eigene 
Stellung. Der Schwimmgürtel it nicht 
für beide berechnet; und eines Tages, — 
du weißt e8 ja — wird auch dein Schiff- 
lein, nad) 2. Kor. 5, 1 zerbrochen werden. 
— O dal nur dein Gold di da nicht 
möchte in die Tiefe ziehen. Aber guter 
Rat iſt in obiger Schriftitelle fiir Goldlieb 
haber — denn das find wir nun ja ein- 
mal alle ſchon von Haufe aus: „Wirf dein 
Gold in den Staub!” Wie, wegwerfen joll 


ich's? Ein hartes Wort! Wer bringt das 
fertig? Sagte doch einjt ein Süngling zu 


mir: „Wenn ich den Dollar nur erſt ha 
be, friegen wird ihn ſchon feiner von mir!“ 

Charakteriſtiſch für's arme Menjchen 
herz im Allgemeinen, nicht wahr? — Bon 
Wegwerfen iſt da jchon feine Nede; und 
doch fordert Gottes Wort nichts weniger, 
als das! Mlio ein Losreißen, Trennung 
bom Geld warum? Weil es nicht nur 
etwa äußerlich uns anhängt, wie wir es 
uns jo gerne einbilden und Gott und Men- 
fhen damit täuſchen wollen, jondern es 
wohnt und tront im Innerſten des Her— 
zens, als eigentlicher Gott unjers natür 
lichen Herzens. da mul es aber hinaus, 
wenn bejjeres Gold und es gibt nod) 
bejjeres drin wohnen und tronen joll; 
daher der entjchiedene Nat, die Forderung 
Gottes: „Wirf es in den Staub!” Was 
dann- „Der Allmädtige wird dein 
Gold jein!“ Laß uns den Lehrjag wie 
derhbolen: „Der Allmächtige mird 
dein Gold ſein!“ Wie gefällt uns der 
Taufchhandel, mein lieber Leſer? Ber- 
bejjern mögen wir uns jchon gern und Ge— 
winn it immer unfer Biel; und nod) 
mehr und bejjeres — ja das echte Gold, 
it doch unfer Verlangen. — Ben natür 
lichen Herzen leuchtet dies aber nicht ein: 
Nie follte der Allmächtige jein Gold jein! 
„Sab ich’S doch an den jogenannten From 


men: Ste Jind meijtens ein armer Schlag 
bon zujfammengewiürfeltem Armentum. 
Nom Geld jeh ih da nichts.“ Nein, 


mein Lieber, wirſt auch nicht; denn der 
Allmächtige iſt nicht fichtbar für goldum— 
forte Mugen. — Aber verfuch es nur ein- 
mal mit dem Wegwerfen deines Götzen, 
der jo tief im Herzen tront und du wirſt 
die Wahrheit erfennen: „Der Allınadti- 
ge wird dein Gold fein!” 


Aber was fagt mein Bruder, den die 
Armut oft niederdrüdt und der vielleicht 
oft nach den Goldfürjten neidisch hinitber- 
blidt? Wie gerne möchten wir in der Ver— 
fuhung mitunter taufchen; denn die 
Trübfal bat das Augenlicht verdunfelt, 
dat wir es nicht mehr fo fließend, wie ehe 
mals jagen und befennen: „Der Allmäch 
tige iit mein Gold.“ Mber ach du ins 
Heiligtum und frage nad) Judas, Anani- 
as, Demas und andern®&oldliebhabern die 
fer Welt, und du wirft dich wieder zurecht 
finden: „Der Allmächtige wird wieder 
dein Gold jein.” Schon im Namen Tiegt 
eine Fülle des Segens ausgeſprochen, wenn 
auch anders wie wir natürlich oft denken. 


Verla die Welt, dein Gold, dein Erden- 
glück, 
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Und richt auf Ewiges den klaren Blick; 

Und der Allmächt'ge wird dein Gold dann 
ſein 

Und wird mit ew'gem Glück dein Herz er 
freun. 


Du biſt's allein, o Herr, das wahre Gold! 
Sei Du mein Gold, ſei Du allein mir hold, 
So bin ich reich, ja reich bienieden ſchon 
Und ewig jelig einit vor deinem Tron. 
Od Jr 
J. W. N: 


„Meine Wege ſind nicht eure Wege.“ 


Entmutigt und zum Teil doch froh, 
kehrte ich heute aus der Stadt in die An— 
ſtalt zurück. Entmutigt, weil ich mein 
Vorhaben, anfangs Februar nach Rußland 
zu gehen, nicht durchführen kann; froh, 
weil ich weiß, daß der Herr uns noch im 
mer in jeiner Sand hat. In Wahrheit ge 
jagt, ijt mir Angjt nad Rußland zu gehen, 
wenn ich die vielen Greueltaten von dort 
höre. Und die Ufraine, wo ich bin wollte, 
it ja inzwifchen auch ſchon bald boljchewi 
jtifch geworden. Wenn ich „Angit” Tage, 
fo meint da3 nicht: Furcht vor dem Tode, 
oder Furcht vor perjönlichen Leiden, oder 
Entbehrung irdifcher Güter; jondern ich 
babe eine Frau und zwei Kindlein und 
dieje find mir dom Herrn in erfter Linie 
anvertraut. Wenn ich dann an die Kin— 
der denfe, wo die wohl ihre Zufunft zu- 
bringen werden, unter was fiir Hände die 
noch fommen fönnten, wenn wir uns bor 
eilig ins Elend ftürzen, dann lauft mir 
doch ein Schauder und zugleich eine Weh- 
mut itbers Herz und unmillfürlich wendet 
fich der Blick nach Oben und empfiehlt die 
je Unfchuldigen einer böbern Sand und 
einem Engelihuß an. 

‚Was mich perjönlich anbetrifft, jo er- 
ſchreckt mich nicht die Gefahr in Rußland. 
Pin ich denn bejjer alS einer unjerer Ne- 
benmenſchen? Hätte Gott mich nicht von 
meinen Sünden errettet, jo läge ich viel 
leicht jchon langit unter der Erde. Nun, 
wenn viele in der Luſt zur Sünde ihr Le 
ben opfern, oder wenn Millionen ihr Xe- 
ben dem Krieg fir garnichts opfern, iſt es 
dann nicht billia, dal; ein Chriit fiir die 
Wahrheit jein Leben opfert? Und wenn 
ich mich, der ich andere die Wahrheit leh 
ren will, vor der Gefahr fürchte, wie will 
ich zu andern jagen: Fürchte dich nicht, 
glaube nur an Gott, der kann dich erret 
ten!? Meine ganze Predigt wären Lä— 
fterworte und ich märe nicht wert, den 
Mund für die Wahrheit zu öffnen. Da- 


durch würde der Wahrheit nur Schande 
bereitet. Wenn Chritus für die Siinder 


geitorben it, jo iſt es nur jehr billig, daß 
ein Simder für den Siinder jtirbt. 

Was nın das Geld anbetrifft, un nach 
Rußland zu geben, jo möchte ich auch noch 
ein paar Worte darüber jagen. Der Herr 
bat mir ſoviel gegeben, daß ich dorthin 
geben fann und dann wird er ja weiter 
forgen. In meiner Kaffe find jet $120. 
Ungefähr $100 fojtet das Ticket auf dem 
Schiff bis Libau. Rinder von 1—12 
Sabren halbes Tidet. Alſo drei Tickets 
macht ungefähr $300 und dann bleiben 
uns ja noch $120 für die Reife in Ruß— 
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werden jagen: Das ijt aber jehr wenig! 
land und noch etwas zum Ejjen. Biele 
So jagte ich vorgejtern auch. Doch wo 
jollte ich mehr bernehbmen? Wir war die 
Sache jo ernit, daß ich gejtern feinen Bij- 
jen Brot in den Mund nahın und mit Fa- 
iten und Beten den ganzen Tag vor Gott 
itand. Und die Antwort blieb nicht aus. 
Wenn auch nicht jolche wie ich erwartete 
einen Klumpen Gold vom Simmel — To 
war es doch ſolche wie ich eine brauchte. 
Es war eine Antwort, die mich tief beugte 
und beihämte Mein IUnglaube jtand in 
folch erjchrecfender Weile vor mir, daß ich 
Abends bei finjter nachhauſe ging und wie 
der Brot aß und Tee tranf. Als Antwort 
erjhien mir fein Engel vom Simmel, auch 
zeigte jich fein Geift, jondern der Herr ließ 
mir die Wiültenwanderung Ssraels jo 
deutlich jeben wie noch nie in meinen Le— 
ben. In die Wüſte geführt, mußte das 
Volk Israel den Herrn in der Gegenwart 
fennen lernen. Es war eine Wülte. Da 
war fein Graswucs, fein Getreide, feine 
Seidenfabrif, wo die Leute Mleider faufen 
und die Armen etwas verdienen Fonnten; 
feine armer, von denen fie Brot erbal- 
ten fonnten; nicht, gar nichts als die 
heiße, brennende Sonne des Südens und 
der heiße Sand unter den Fühen. Hier 
follte jeßt ein Mann mit feiner Frau und 
zwei Rindern leben? Da fann fein Tier 
leben, gejchweige denn ein Menſch. Mo- 
jes, Moſes! mo haft du die Leute hinge- 
führt? Sollen fie bier Hungers fterben? 
Doh da waren wohl noch mehr als ein 
Baar Leute mit ihren Rindern. Sa, da 
war eine ganze Nation, eine halbe Million 
Männer, Greife, Frauen und Rinder. Die- 
je Nation follte eine Zeitlang von 40 Jah— 
ren in der Wüſte ernährt und gefleidet 
werden. WMenn fie fih abends hinlegten, 
wußten fte nicht, was fie am nächſten Ta- 
ge zu Frühſtück eſſen würden. Mit der 
Zeit dachten fie auch aarnicht mehr daran; 
denn fie wuhten, dab für fie väterlich ge 
forgt wurde. 

Haben wir nun einen andern Vater ala 
Israel? Iſt der ‚alte Gott geftorben und 
ein neuer an feine Stelle getreten, der un— 
fere Bedürfniſſe nicht fennt und feine 
Sand zurückzieht? Ich glaube nicht. Nun, 
wenn wir ſolchen Vater haben, der für 
eine halbe Million in der Wirte 40 Jahre 
lang ſorgte, jo fann er auch heute noch für 
uns forgen. Seine Hand tt nicht zu kurz 
und feine Liebe iſt noch nicht von den Men- 
chen abaewandt, daß er nicht helfen Fann. 

And wie köſtlich iſt es, daß Gott ums 
fürd ganze Leben genügt, ſondern daß er 
uns nur das tägliche Brot aibt, damit wir 
jeden Tag Urſache haben, uns im Gebet 
an ihn zu wenden und jo ſtets mit ihm im 
Verbindung bleiben. 

Und noch ein Wort. Wenn ih 3. 9. 
$10,000 hätte, würde ich nicht hochmütig 
werden? Wie leicht könnte ich als ein 
Stäublein am Körper Sefu Tagen: ch 
fiimmere mich micht mehr um unsere Ge— 
meinde, ich tue, was ich will. Wozu brau- 
che ich euren Nat! Euer Geld fönnt ihr 
felber behalten! und dergleichen mehr. 
Und wie viel ſchlimmer noch Gott aegen- 
über. Ich hätte feine Urſäche fiir meine 
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äußeren Bedürfniſſe zu beten, würde mid) 
auf Geld ſtützen und hätte jehr bald das 
Geld zu meinem Gott gemacht. Und we 
be dem, der ich jtütt auf fen Gold! Tau- 
fende von Beiſpielen treten uns aus Ruß 
land entgegen, wo die Reichen wirnjchen, 
arm zu ſein. Nicht umjonft jagt Jeſus: 


Machet euch Freunde mit dent Geld, auf 
dab, wenn ihr darbet, fie euch aufnehmen 
in die ewigen Hütten Ind wie leicht 
wäre ich in Verfuchung, mir 3. B. in Ruß 
land, wo für Trinkgeld alles zu haben ift, 
Dinge zu erichmuggeln, wo Gottes Hand 


mich offenbar von mweabalten wollte. 

Es jmd Ächon wieder zwei Tage verfloj 
Aufſatz beileite legte. 

ich in einer ruffiichen 

( Verſammlung 

ebhafte Unterhaltung mit 

Er beflagte ſich 





Verſammlung. Wor Der 
hatte ich eine 
einem befehrten Ruſſen 


iiber die Gleichgültigfeit anderer Leute 
dem Worte Gottes gegeniiber, wenn er fein 
Beſtes mit ibnen verſuchte. Sch merkte, 
dal; eS bei ihm an der rechten Herzengitel- 


ſuchte ihn von feiner 
Sinde zu überzeugen. Er wollte jedoch 
bei jeiner Selbitgerechtigfeit bebarren. 
Während der Anſprache hatte ich jehr auf 
merfiame Zuhörer, und es war mir eine 
aufrichtige Freude, mit meinen Zandesge- 
noffen in der ruſſiſchen Sprache ums zu 
erbauten. (E3 war die meine erjte An- 
ſprache im Nufitichen, feblerbaft, aber 
jeder fühlte meinen Ernit für die Reichs— 
Sottesarbeit und dies machte die Zuhörer 
iiber alle Sprachfehler binmwegjehen.) 

Wahrend ich hier dies Schreibe, erhalte 
ich einen mir Sehr erfreulihen Brief von 
und Br. 9. 9. Negier, Mountain 
Lake, Diinn., den jo viel ich 
weiß, bevollmächtigt hat, mit den Liebes 
gaben nah Rußland zu reifen. Ich laſſe 
hier etwas folgen: „Doch möchte ich dich, 
mein lieber, junger Bruder, recht ſehr er 
nutigen, fahre fort in Deinem Vorneh— 
men! Denn gewiß will unſer Herr Gott 
auch die Ruſſen gerettet und ſelig haben. 
* Auch babe ich die Leute (bei fer 
ner Rundreiſe in Rußland) allen Ernites 
darauf aufmerkſam gemadt, daß ſie eine 
Schuld auf Sich acladen, weil fie den Men 
ſchen mehr aeborchen als dem Herrn, und 
den armen Rufen die Heilsbotichaft von 
Chriſto nicht aeben uſw. Gewiß 
hätte ich gerne Bekanntſchaft mit Dir ge— 
macht, mein lieber Bruder! 

Es iſt des Herrn Sache und des Herrn 


lung fehlte, und 


Rev. 


die Gemeinde, 


Wille, daß ich dorthin reiſen ſoll, und der 


Herr mir den Weg öffnet. So ſoll es mir 
eine Herzensfreude ſein mit Dir zuſam 
men zu reiſen und arbeiten zu können!“ 

Dieſer Brief hat mich herzlich gefreut 
und aufgemuntert; denn jeder wird es 
verſtehen, daß es zu zweien viel leichter ar 
beiten iſt 
— als allein. Wenn wir nun auch jeder 
mit einer andern Botſchaft betraut ſind 
ſo wollen wir doch beide der Reichsgottes 
ſache dienen und fo hoffe ich, daß der Serr 
uns gemeinfam Rraft und Silfe verleihen 
wird, im Segen zu arbeiten 

Nun no ein Wort, Priider und Schwe 
tern! Wenn wir num für die leibliche 
Not im folch überreichem Maf; gearbeitet 


auch in der Reichsgottesſache 
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und gegeben haben, jo laßt uns auch die 
geiitige Not der Rufen, der Nachbarn un- 
jerer Mennonitenbrüder, nicht vergejjen. 

Wenn Br. Negier dort ſchon einmal die 
Kolonien rundgereijt it, jo kann und wird 
er mir vielleicht auch belfen, die Aufmerk 
jamfeit unferer Briider auf die Notiwen 
digfeit der Miffion unter den Nuffen zu 
lenfen (nicht wahr, Br. Negier?). Es iit 
eine herrliche Arbeit unter den Rujjen, wie 
ich geitern jchon einen Vorgeſchmack bat 
te; darum laßt ung dies Werf angreifen 
und unterjtügen jo gut wie möglich; denn 
Rußland ift reifer zur Ernte als irgend 
ein Land auf diefem Erdboden. 

Saben fir die ruſſiſche Miſſion wolle 
man richten an die Expedition diejes Blat 
tes, wenn der Editor, Br. Wiens, jo 
freundlich jein wird umd es quittieren, 
oder an mich. (Sch werde es gerne bejor 
gen. Ed.) 

Bisher quittiert 

Seit dem 20. Sanuar erhalten von 
Km, Biſchof, Anaheim, Cal. 10.00 
Fr. Eiſenbach, New Rockford, N. D. 10.00 


139.60 


9. 8. Unruh, Delft, Min. 1.00 
P. Löwen, Newton, Ranjas 5.00 
Cor. Funk, Corn, Okla. 8.00 
Ungenannt, Littlefield, Ter. 10.00 


F. Safely, New Martinspille, W. VB. 2.00 


3. W. Bärg, Heßton, Kanſas 1.00 
G. Wal, Mt. Lake, Minn. 5.00 
Total 191.60 


Allen Gebern herzlichen Danf zurufend 
verbleibe ich Ihr im Serrn verbundener 
B. Unger. 
1820 Spring Garden Str. 
Bhiladelphia, Ba. 


Nach langem Schweigen. 


Nach langem Schweigen 

Sn ernfter Zeit, 

Mo banges lagen 

Und Serzeleid, 

Mo Not und Tranen 

And Ach und Weh, 

Sebet und leben 

Stieg in die Höh', 


Nah langem Schweigen 
Sprach Gott zum Fluch, 
Dem Todesengel: 

„Es iſt genug! 
Senk deine Waffe, 
Pauſiere nun 

Und laß die Völker 
Ein wenig ruhn!“ 


Nach langem Schweigen 
Trägſt nun auch du, 
O Rundſchaubote, 

Uns Runde zu. 

Nein, nicht fir immer 
Mährt bier der Neid; 
Auch Schweigen, Reden 
Hat feine Zeit. — 


Nach langem Schweigen 
Sing auf die Tür. 
Set uns willfommen 
Nun wieder hier! 
Ser wieder Bote 


18. Februar. 


Von Haus zu Haus, 
Und jtreue Samen, 
Nur guten, aus! 


Nach langen Schweigen 
Im Norden hoch 
Uns bringt die Sonne 
Den Frühling doch. — 
So auch im Herzen 
Den Froit verjcheucht 
Zuleßt die Liebe, 
Daß Lieb’ jich zeigt. J. W. N. 


Glaubensfreiheit in Rußland? 


In den Nummern 50 und 51 der „Men 
nonitischen Rundſchau“ erichten ein Artikel 
unter dem Namen „Ein rufiticher Wehrlo 
jer iiber die Somjet-Negierung”. In die 
jem MArtifel werden uns Auszüge aus dem 
Buche Baul Birukoffs, neue Ruß 
land“ gegeben mit, den Anmerkungen des 
Herrn J. G. Ewert. 

Nach dem Buche zu urteilen ſcheint es 
ſo, als ob die Bolſchewiki volle Gewiſſens 
freiheit, und alſo auch Glaubensfreiheit, 
erteilen. Mus Privatbriefen, die wir vor 
Kurzem von zuverläfiigen Berjonen erbiel 
ten, jehen wir aber gerade das Gegenteil. 

Sch gebe folgende Worte aus einem 
Brief, gejchrieben in Finnland, den 26. 
Nov. 1919. 

„Schon im Herbit 1918 war es jchwer, 
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eine religtöfe Verſammlung anzuberau- 
men. Die Bolfchewifi verboten folche und 


fundfchafteten aus, wenn man fich doch ver 
jammelte. Die Gläubigen verfammtelten 
ich in kleinen Gruppen. Die Maflenmor 
de der ruſſiſchen Geiftlichen ſind allbe 
fannt.” 

Der PVorfitende des Bundes der ruf). 
Evang. Ehriiten jchreibt in einem Briefe 
aus PBetrograd: 

„Die Berjammlungen find alle geichlof 
fen. Die Lage verichlimmtert fich mit je 
dem Tage.“ 

Die Bibel und die frobe Botſchaft des 
Evangeliums werden von den Boljchewifi 


achaft. Das ſehen wir aus folgenden 
Auszügen: 
„Die Bibeln und Teſtamente waren 


ſchon rar und höchſt teuer im Jahre 1918. 


Jetzt haben die Bolſchewiki 
die Druckplatten in Peters 
burg und Moskau zerſchla 
gen.” 


Es iſt möglich, dal; infolge dejjen in 
Rußland die Bibel und das Neue Tefta- 
ment in den nächſten Sabren nicht gedruckt 
werden fann. 

Folgende Worte aus dem befannten 
„Silferuf aus Rußland“ (gedruct in der 
Zeitſchrift „Der Droog“ und im „Friend 
of Ruſſia“) zeigen uns die furchtbare athe- 
iftiiche Propaganda, welche die Bolſchewi— 
fi umter den Rindern treiben. 

„Die Bolſchewiki befaufen die Kinder, 
Sott zu verleugnen, niemals Seinen Na 
men zu nennen, niemals zur beten, niemals 
folhe Plätze zu beſuchen, wo fie Gottes 
Wort hören fünnten, im Gegenteil da zu 
fein, wo man Gott Flucht und Teugnet.” 

Der enaltihe Rorrefpondent Ren. Cour— 
tier-Foriter jagt: „Die erite und größte 
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Aufgabe der Bolſchewiki ijt, jede Form des 
Ehrijtentums zu vernichten und an Stelle 
des Chriſtentums in der ganzen Welt den 
Atheismus zu verbreiten.“ 

Nah allen Fakten zu urteilen, ijt der 
Bolihewismus eine NWeligion, und der 
Gründer derjelben der Satan jelbit. 

In einem von den legten Briefen wird 
uns mitgeteilt, daß 3. S. Prochanoff, der 
Borfigende des Bundes der rufj. Evang. 
Chriſten, von den Bolfchewifi in das Ge 
fangnis geworfen und jedenfalls erjchoffen 
worden ift. 

Der Erlaß der Bolichewifi, inbezug der 
Wehrloſen, läßt fich eritens damit erflä- 
ren, dat Diele Frage Ichon während der 
Regierung des Kerensky jehr rege verhan 
delt wurde. Zweitens fennen die Bol- 
ihewift die Zahigfeit der Anhänger des 
Tolitoj und anderer Seftanten jehr gut. 
Sie wollen ſich nit unnötig Mühe mit 
ihnen maden. Die Praxis zeigt, daß die 
Wehrlojen nur mit Gewalt zum Kriegs 
dienit gezwungen werden fönnen. 

Die Urjahe warum ich diejen Artifel 
ichreibe, it folgende: Wenn die Briider 
und Schweitern in Amerifa dachten, dab 
Rußland nicht jehr jchwere Zeiten bat, be- 
fonder8 auch in religiöfer Beziehung, 
fonnten Ste nicht in der richtigen Weile für 
Rußland beten. 

Die Tatjachen zeigen, daß Rußland ich 
gegenwärtig in einer fchreelichen Lage be 
findet. Gebete der Gläubigen für 
Rußland find jo notwendig, wie noch nie 
zuvor. Beten Sie für Rußland! 

„Das Gebet des Gerechten vermag viel, 
wenn es ernitlich iſt.“ Safobus 5, 16. 

Eine Mennonitin aus Rußland. 


en: 
’ 
ze 


Reiſebericht von Peter Görtz. 


Notizen gejammelt auf meiner Reife von 
Carnduff, Sasf., Canada, über Cali 
fornia nach Inman, MePherſon 
Co., Kanſas, im Auguſt und 
September 1917. 


Am Freitag den 24. Auguſt fuhr Sohn 
Johann (damals Gaſt von Hillsboro, Kan 
ſas) mich mit meinen Neije-Effeften zur 
Stadt. — Ih faufte mir ein Rundfahrt— 
Touriiten-Pillet für $103.35 auf 75 Tage 
Zeit von Carnduff, Sasf., Canada, bis 
Reedley, California. 

Um 6:30 verlie der Zug die Station. 
Vor Abgang "wurden zwei Dejterreicher 
von der Polizei vom Zug herunter gebolt, 
um Diefelben einem Kreuzverhör zu un 
terzieben. Eine recht unliebfame Unter 
brechung ibrer geplanten Reife. Mußten 
wahrjcheinlich die Nacht binter ſchwediſchen 
Gardinen zubringen. Ilnterwegs traf ich 
mit einem rußländiſchen Juden zuſam 
men, welcher feinen deutſchen Namen 
Sinsberg wohl aus Gejchäftspolitif in 
Nurge umgewandelt batte, um jich fo der 
Landesfarbe anzupaſſen, ähnlich dem Gür- 
teltier Chamelon. Sehr bald während 
unſerer Unterhaltung drückte er ſeine Freu— 
de aus über die Umwälzung in Europa, 
bezw. Rußland. Sein Vater, ein Greis von 
67 Jahre in Winnipeg wohnhaft, ſehne 
ſich nach ſeinem Adoptiv-Land zurück; und 
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werde er, der Sohn, wahrſcheinlich ſeinen 
Vater nach dem Kriege nach Rußland be— 
gleiten. Von Terpinia aus habe auch er 
in unſerem Dorfe Gnadenheim Vieh auf— 
gekauft. Wer erinnert ſich hiebei nicht des 
B. Warkentin von Newton, Kanſas, wel— 
cher ebenfalls in Terpinia beheimatet war 
und auf eine ſo tragiſche Weiſe anfangs 
dieſes Jahrhunderts auf ſeiner Reiſe durch 
Paläſtina durch das unvorſichtige Hand 
haben ſeines Gewehres von einem mitrei 
ſenden Fellachen durch die Bruſt geſchoſſen 
wurde? In unſerer Unterhaltung kam 
er bald zurück auf den Krieg und ſagte 
unter Anderm, daß es wohl noch etliche 
Jahre nehmen könne, um Deutſchland nie 
der zu ringen und den Krieg zu beendigen. 
Er wies dabei auf große Hoffnung für das 
Volk Israel hin, daß dasſelbe nach dem 
Kriege geſammelt als Nation als unabhän 
giger ſelbſtändiger Staat würde organi 
ſiert werden unter einer eigenen Regie 
rung; dazu hätten die tonangebenden 
Männer der Alliierten bereits einleitende 
Schritte getan auf ihrer Conferenz in Pa 
ris, Sranfreih, um den Juden das Land 
ihrer Väter zuriick zu geben. ch jchaltete 
ein, ob der Jude würde ſein einftiges, den 
alten Bundespätern von Gott gegebene 
Land ich ſchenken laſſen oder ob vielleicht 
die beiden Multimillionäre Hirſch und Not 
ſchild würden dran geben und es den ge 
genwärtigen Eigentiimern abfaufen; wo 
rauf er entrüjtet antwortete: Wein 
niemals! Es würde zu diejem Ende 
en Ruf an alle Juden in aller Herren 
Länder ergeben, um eine Maſſen-Auswan 
derung in Bewegung zu bringen. Alle 
Suden würden diefem Ruf nicht folgen, 
weil nad) dem Kriege die Juden im MU 
gemeinen und überall Gleichitellung und 
Sleichberechtigung unter den andern Bol 
fern genießen würden in jo fern es Zivi 
liſation angebt. Sch warf ein, dal die 
Pibel der Chriſten ſolches vorber ſage; 
bloß über die Zeit wann jchiweige fie 
itill nach Sebovas Beitimmung. Nach mei: 
nem unmaßgeblichen Urteil werden jett 
bei der Löſung der Sudenfrage wohl faum 
biblifche Gründe in Betracht fommten! - 
Slaube aber, daß die meijten Völker des 
Suden müde find und ibn los jein wollen 
feines ewigen Schadherns wegen. Iſt es 
aber nicht eine merkwürdige Kunſt der po— 
fitifchen Diplomatie das geraubte Eigen 
tum eines Volfes demjelben zum Gejchenf 
anzubieten noch ebe man es von dem Räu 
ber, dem QTürfen, zuriid erobert hat? Da- 
ber wird fir diefen Weg wohl das Schwert 
noch recht viel zu enticheiden haben. — 
Wer weil, ob der alte Bundes Gott nicht 
zu jener Zeit die kleinen Menſchen mit ih— 
ren Plänen beijeite jchieben und ſein Wolf 
mit mächtiger Sand wieder nach Haufe 
und zu feinem Erbe führen wird?! —In 
friiheren Sahren hatte ich vom Baron 
Hirsch feinem pbilantropiichen Plan aele 
fen, wie er Nuden aus Rußland wolle in 
Canada zu Farmen verbelfen, und nun 
follte ich Mugenzeuge diejes großartigen 
Unternehmens werden. Bon Carnduff im 
N. Weiten etwa 50 Meilen jind zwei jit- 
diſche Niederlaffungen mit 223 Familien, 
welche zwifchen 15 und 30 Jahre hier ih- 
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Mein Ge— 


re ländliche Heimat haben. 
währsmann Ginsberg (alias Burge) ſtand 


haſtig auf und ſtieg hinaus auf die Platt— 
form um die jüdiſche Kolonie ſich anzuſe 
hen auf beiden Seiten der Bahn entlang 
und die Stadt Hirſch herum. Während 
Herr Burge, wie einſt Moſes ins gelobte 
Land hineinſchaute, meldete ſich neben mir 
ein weiterer junger Jude zum Wort und 
fragte mich, warum ſich mein Kamerad ſo 
augenſcheinlich für dieſe Gegend intereſſie 
re? Ich antwortete: Das ſei ein Ebräer. 
Er ſehe ſich die ſchönen Wirtſchaften ſeiner 
Stammesgenoſſen an. Es wunderte ihn, 
daß er meinen Seren Burge babe gehört 
in der deutichen wie in der jiddiichen Spra- 
che zu mir reden. Dabei wachte wohl auch 
in dieſem jungen Serrn fein Nationalfeh 
ler oder Talent auf. Darauf fragte er, 
ob der Andre auch Engliſch veritebe: er 
ſei auch ein Jude und wolle mit ibm ſpre 
ben. Die Juden in diefer Gegend kä— 
men alle aus Dejterreich, während dieje- 
nigen weiter weſtlich Wohnenden u 
auch er gehöre, aus Rußland kämen. 


t, wozu 


Durchſchnittlich eigneten die Juden don 
160 bis 1000 Acker Land, hätten großen 
Erfolg im Mekerbau und wär durchaus 
ſeßhaft. Nun, das fennzeichnet den Ju— 
den, wie er ich jeden Verhältnis anzupaſ 
jen verſteht. Man denfe an Israel in 
Egypten binter den Kühen und bei den 
Ziegeln, wenn nur Fleiſchtöpfe und Zwie 
beln da Jind. Nachdem ich den Einen mit 
dem Andern befannt gemacht, waren die 
beiden Brüder Itzig anitatt in der enali 
jchen Sprache in ibrer beichäftiat. 
sch zog mich daber ſelbſt als Lauſcher zu 
rück. Bemerfe bald, daß fie Alles um ſich 
vergeflend mit aanzer Seele und Gebär 
den bei der Sache Sind, Schacher ni 
lich 

Eſtevan ausſteigen und dann im: 
Sotel. Mbends Yeien von Gottes Wort, 


1 
und dann 
den 25. 


und kleiden 


zur Ruhe. 
Auguſt. Mor— 
tich Hals über 


ſeufzen zu Gott 
Samstag, 
gens erwache ich 


Kopf an, denn ich bin irre an der Zeit mei 
ner Uhr und dachte im Augenblick nicht, 
dab man bier Mountain Zeit bat. Eile 
init meinen Sachen zum Depot, wo man 


nr jagt, dab es noch eine volle Stumde 
bis zur Ankunft des Zuges jei. Bernhigt 
gebe ich nochmals zurück zum Sotel um 
Toilette zu machen umd meine Gebiihren 
zu entrichten. Zum Depot zuriick, leie ich 
Gottes Wort und lafjfe int Stilfen mein 
Gebet zu Gott empor jteigen. Schreibe 
auch eine Poſtkarte an die Familie. 
ben Uhr 15 M. fommt mein Zug, um nad 
etlihen Minuten wieder weiter zu fah- 
ren. 

Der Getreideitand beſſert ſich. 
mit der Ernte erit im Anfang. 
jte Getreide iſt noch dunkelgrün. 
Land iſt bier nicht To Steinig, wie im der 
Carnduff Gegend. Um 11 A. M. find 
wir in Mooje Saw, 50 Minuten Aufent— 
halt. Schreibe an Familie eine Anſichts— 
Voitfarte. Um 3:30 P. M. in Serbert, 
Geſchwiſter David Heinrichs Stadt. Das 
Getreide iſt ziemlich aut. Die Schod3 et- 
wa fo, wie im letzten Jahr bei Carnduff. 


x 


Es follen in diefer Gegend auch bei Morje, 


in 
Sie— 


Man iſt 
Das mei— 
Das 
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Ruſh Lake, Waldeck. jowie bei Swift 
Eurrent eine nette Anzahl Mennoniten 
wohnen. Habe blo den Store von Wie- 
bes gejeben, aber feinen der Eigentiimer. 
Sn Swift Current jchrieb ich eine BP. Kar 
te an D. Heinrichs. Auf meine Frage 
iiber die Dauer des Krieges an einen gu— 
ten canadischen Bürger antwortet derielbe 
ohne Bedenken: zum Anfang des 
Jahres 1918 und fußt dabei auf eine 
Auslegung etlicher Stellen aus dem Pro 
pheten Daniel und der Offenbarung Jo— 
hannes. Nötigt mich in einen andern 
Bahnwagen und lieſt mir aus der Win— 
nipeg Tribune die Auslegung vor. Merk— 
würdig, demnach ſoll der Kaiſer von 
Deutſchland das Tier aus dem Abgrund 
oder der Drache ſein, welcher Zeit und 
Verhältniſſe ändert. Auch läſtert er Gott, 
indem er vorgiebt, Kaiſer von Gottes Gna 
den zu ſein. Das andre Tier aus dem 
Abgrund iſt der Türke mit ſeiner Todes 
wunde am Kopf (franfe Mann), welche 
Deutjichland geheilt bat, und demjelben 
Macht gegeben nach Offb. Johannes Kap. 
11—13. Das ftimmt. Sogar lafjen Bei- 
de Feuer vom Simmel fallen aus ihren 
Zuftichiffen. Mein Einwand, daß auch die 
andern Länder dasjelbe täten, überhört 
der liebe Mann. 

Zulegt fommen wir beide zu dem Ent 
ſchluß, dab das Auslegen von propbeti 
ſchen Worten feine große Kunſt ſei. Die 
Sauptjache bleibe, ob es auch ftimme bei 
der Erfüllung im Zeitenlauf. Während 
diefer Diskuſſion babe ich vergejjen mich 
bei Herbert unter den Leuten umzuſehen 
nad etwaigen Befannten. Troßdem ich 
daheim fir meinen Mund ein Schloi be 
jtellt, verjtand diefer Mann es, mich bin 
zubalten mit unſern Bibeln in den Hän 
den, abmwechjelnd leſend, bis ich nich ent 
Ichuldige, indem mein Mund von dem vie 
len Reden ganz trocden ſei. Sch empfehle 
mich daher mit Dank fiir feine Einladung 
zum Zwiegeſpräch und nehme einen küh 
len Trunf Waſſer. Wird in diefer Weife 
meine Reiſe eine Erbolung fein? Möge 
unjer Meiſter Jeſus doch mein Vorbild 
fein — jelbit, wenn darüber Speife und 
Trank unterbrochen werden. Laufen Sefu 
Singer nicht Gefahr die Zeit zu verpaffen 
um Seelen für ibn zu werben? Hätte ich 
doch auf Ddiefem meinem Wege meiner 
Stellung immer auf das Winfen feiner 
Augen zu merfen! Inzwiſchen tit es 
Abend geworden. Für gewöhnlichen 
Preis gelingt es mir endlich ein unteres 
Bett im Schlaf-Wagen zu befommen, aber 
bioß bis Calgary, Alberta. Um 4:15 A. 
M. Toll ich aus dent Bett und Wagen. Le- 
fe noch einen Abjchr'** aus dem Römer 
brief, empfeble nr! Ho“! >> und lege mich 
zur Rube um 8:40 P. DE nach unferer 
Zeit. — 

Sonntag den 6. Auguſt. Got 
tes Muge bat Wache gehalten, während um 
fer Zug fich langſam fortbewegte über Ber- 
ge und Tal, durch Feld und Flur. Etwas 
abgeipannt bin ich von dem mir ungewohn- 
ten Matragenlager aufgeitanden. Soll 
fofort meine Sachen paden und in den Ta- 
geswagen mich mit denjelben verſtauen. 
Muß folgjam jein. Später, als mein far- 


Bis 
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biger Bruder (Portier) ausfindet, daß der 
geitrige Schlafwagen-KConductor mein Bil- 
let behalten, ruft er mich wieder zurüd. 
Soll mic) ruhig hinjegen und warten. Bin 
in meiner Ehre gefränft und folge nicht. 
Dem Conductor, welcher die Billete nach— 
jieht, iage ich, wie die Sache it. Der be 
rubigt mich mit den Worten: Es wird 
alles qut werden. Bon Calgary, Alberta, 
weg wejtwärts welche ein Wechjel! 
Sind fait 2000 Fuß geitiegen in 36 Stun 
den, von Carnduff an gerechnet. Wir be 
finden uns bereits 3500 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Rechts vom Fluß jchlän- 
gelt jich unfer Zug ichlangenartig dent 
Bow Fluß entlang. Unſer Zug mwindet 
ſich langſam in die Rody Mountains hin 
ein. Immergrün Spruce und Pine in 
den Schluchten umſäumen die Berge. Did) 
ter Nebel lagert zwijchen den Gebirgsfup 
peln. Während in Colorado- die Bäume 
in dem Royal George jehr verfrüppelt ſte 
ben, erheben fie bier ihre Wipfel ferzenge 
rade zum Simmel. Zeigt das nicht eine 
troßende Kraft gegen die Unbilden des 
Nordens und der colojjalen Schnee-Xaivi- 
nen, welche bier oben Sabrtaufende bereits 
gelagert haben. Hier oben jind wir 4295 
Fuß über dem Wleeresipiegel. 
Fortſetzung folat. 

Dereinigte Staaten 
Galifornia. 
California, den 4. Febru 
ar 1920. Der Evangeliit Wilbelm Beit 
vater war einen Sonntag bier und bielt 
zwei recht erbauliche Bredigten im Shaf 
ter Schulhaus. Die Meltejten Grauer und 
Shaw famen legte Woche auch ber und 
wollten bier VBerfammlungen balten, aber 
im Shafter Schulhaus erlaubte die Schul 
bebörde es nicht. Somit mußten wir ums 
in unferen eigenen Schulhaus verfam 
meln. Es it ſehr unbequem, weil der 
Raum fo enge It und nicht genug Stte 
jind. Und weil jo viel Krankheiten bier 
berumt berrjchen wurde nur eine Verſamm 
lung gebalten, dann fuhren die Brediger 
wieder weiter. Es jollen in dieſem Coun 
ty jo bei 700 Franfe Leute jein. Es 
beit immer: Die lu, die Flu! Die Pin 
der befommen auch noch die Verfern, aber 
die ſind nicht ſo ſchlimm. Viele Leute ha— 
ben auch noch die Halskrankheit und Lun 
genſchmerzen, daß fie todesfranf werden. 
Die Hannah Schneider, welche Safob Ebel 
jene Frau it. iſt fetten Sonntag Abend 
an der Flu-Sranfbeit geitorben. Karl 
Schneider und jeine Mutter liegen auch 
franf darnieder. Sam und Carl wollten 
mit ihren Familien schon einige Wochen 
zurück nach Oklahoma fabren, aber die 
Flu hält fie bier gebumden und fomit müſ— 
ſen ſie geduldig barren bis fie geſund 
werden. Bei Peter Nachtigals waren fie 
alle krank. Borige Woche fan ich einen 
Morgen nach Shafter und dann kommt 
Freund 9. E. Unruh angefahren. Wir 
begrüßen uns, aber er ſprach fo beiier. 
Wie gehts denn bei euh? O bei uns lie— 
gen fie alle zu Bett, und wenn ich die 
Kranken nicht bedienen müßte, dann wür— 


Shafter, 


18. Februar. 


de ich auch zu Bett liegen. Meine Frau 
bat ſolche Schmerzen in der Bruft und wir 
fönnen ihr nicht helfen, jagte er. Er woll 
te nad) Frau Buller fahren um zu fragen, 
ob die etwas tun fönnte, die Schmerzen zu 
lindern. Aber die lag ja auch zu Bett und 
hatte Schmerzen in der Bruft. Nor Neu 
feld jene Frau liegt jchon ſieben Wochen 
zu Bett. In den großen Städten joll es 
ichlimmer hergeben, jo hörte ich geitern ja 
gen. 

Die legten zehn Tage waren ſehr trübe, 
neblich und auch regnerisch, und dann ſeh 
nen jich die Franken Leute nach) Sonnen 
ichein. Die Felder werden grün. Die ver 
ichiedenen Obſtbäume und Weinjtöce wer 
den bejchnitten. Viel Obitbaume und Wein 
ſtöcke werden gepflanzt. Die Gerjtenfel 
der jind jchon grün und es wird auch noch 
mehr gejät. Samenfartoffeln ſind 
5 und 6 Cents per Pfund. ſollen 
bald gepflanzt werden. Simon Peters 
ſind dieſe Woche von Saskatchewan ange 
kommen. David Straußen ihre Erneſti 
ne mit ihrem Manne kamen letzte Woche 
von Hooker, Oklahoma, hier an. Es 
wird noch immer Land gefauft und ge 
baut. Mehrere Meilen wejtlich von Shaf 
ter joll eine ganze Seftion Yand fertig ge 
macht werden um nit Neis zu bejäen. 

sch jollte doch auch jagen, daß Jakob 
Ebel jene verstorbene Frau geitern begra 
ben wurde. Indem Mutter und zwei 
Brüder hart franf darnieder liegen, ba 
ben jie ſie nicht eimmal geſehen als fie 
franf war, und auch nicht als fie tot war. 
Sa, dem Salomo Sinner feine Frau tit 
auch franf und fonnte auch nicht auf dem 
Begräbnis jein. Die Leichenrede wurde 
bon Br. Grauer in dem „Undertaker“ 
fein Haus in Bafersfield gebalten; es 
waren nur wenige Leute anmwejend. Der 
Union-Begrabnisplaß nabe der Stadt jieht 
jebr fein. Da iſt gut ruben. Da ſind ſchon 
viele, viele Leute begraben worden, das 
zeigen Die vielen Denfniäler. Die Evan 
geliiten B. E. Berner, Beſtvater, und viel 
leicht auch lassen, find im ſonnigen Sü 
den bei Los Angeles und Long Beach. Sie 
wollen ji) da eine Woche ausruhen und 
erholen. So wurde mir gejagt. 

Beter Buller bat feine Baummolle zu 
25 Cents per Pfund verfauft. Das wird 
ein nettes Sümmchen geben. Weil die 
Baumwolle jo teuer it, wollen viele Far: 
mer Baumwolle pflanzen. Johann We- 
itermeier bat nabe Wasco 40 Acer Land 
gefauft zu $300.00 per Acker. Er wohnt 
da mit feiner Fantilie. 

Es wird oft geiprochen und gefragt, ob 
der heilige Geiſt eine Berfon iſt. Man hört 
es bejaben und auch verneinen. Die bei- 
lige Schrift gibt uns eine gute Antwort. 
Petrus nennt ibn Gott. Er iſt mit dem 
Vater und dem Sohn vereinigt in der 
Taufform. Er ilt ewig, allmädtig, weiß 
alle Dinge und durchdringt jeden Raum. 
Er bat ſchöpferiſche Kraft und iſt der Ur— 
beber der neuen Geburt. Er it gleich 
und eins mit dem Vater. Er ftraft die 
Welt um die Siinde, um die Gerechtigkeit 
und um das Gericht, und beiligt die Hei 
den. Der heil. Geiſt erichafft und gibt 
Leben, er fondert die Propheten aus und 
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jendet jie. Er bejtraft und weiſt an, wo 
die Prediger hingehen jollen und befiehlt 
ihnen aud) wo fie nicht hingehen follen und 
unterrichtet jie, was jie predigen jollen. 
Er jpricht direft durch die Propbetie. Er 
traft und überführt den Sünder feiner 
Simdhaftigfeit, weil er nicht an Jeſum 
glaubt. Der heil. Geijt tröjtet die Gläu 
bigen und hilft ihnen als jchwachen Men 
ihen u. bringt ihre Gebete vor den Vater. 
und leitet jie auch in aller Wahrheit. Er 
verflärt Sejum. Schriftjtellen gibt es ge 
nug, die obigen Ausdrücke zu beweijen. 
Sacob Thomas. 


Indiana. 


TZopefa, Indiana, den 29. Januar. 

Einen Gruß zuvor an unjern lieben 
Editor! Sch möchte Dich bitten, diefe To 
desnachricht in die Spalten der Rundſchau 
aufzunehmen. 


Meine Tochter Adalina Schmidt war 
geboren in Sid-Dafota, den 19. Mai 


1896 nabe bei Coretta (dann jo genannt) 
und bat ihren Abjchied genommen nabe 
bei Zopefa, Ind. den 12. Sanuar 1920 
in der Abendjtunde jo um fünf Uhr. Sie 
war die ältejte von unjern fünf Kindern. 
ALS jie neun Monate alt war, wurde fie 
jehr krank und hatte dabei einen Schlag 
anfall, und von der Zeit an war fie ganz 
hilflos: taub und jprachlos, und fonnte 
nicht laufen noch ſtehen. Aber in diefem 
allen war ſie jehr geduldig. Ihr Abjchied 
war ſehr janft und friedlich. Sieben Jah 
re ihres Lebens verlebte jie in S. Dakota, 
fünf und einbalb in Canada nabe bei Dal 
meny, Sasfatchewan, und die übrige Zeit 
nabe bei Topeka, Ind. Sie binterläßt ib 


re trauernde Mutter, zwei Brüder und 
zwei Schweitern: Simon, Samuel, Eva 


und Maria. Maria dient im Djten bei 
Barrett. Sie fam eine Woche nad) un- 
jerm Verluſt beim. 

Und obwohl die Addlina uns verlafien 
bat und die Stube jo leer da iſt, haben 
wir doch den großen Trojt und Freude, 
dal fie bat können ihren irdiichen zerbro 
chenen Leib verlafjen, umzutaufchen für 
den himmlischen Leib und Anzug, die da 
bereitet find für alle frommen Seelen von 
unferm Serrn und Heiland. 

Möchte diefes allen lieben Freunden in 
ven Vereinigten Staaten und Canada, die 
jich unfer erinnern und befannt find, zur 
Nachricht dienen, fo wie Dir, Schw. Ma- 
ria in Pa. Seid alle von Herzen gegrüßt 
auf ein frohes Wiederfehen. 

Die Veichenrede fand ſtatt im Maple 
Grove-Bethaus. Br. Heß war grade bier 
von Nebraska, und bielt alle Abend An- 
dacht. Alfo Sprach er über 2, Samuel 12, 
23 eine jehr ernite Nede. Der Tag war 
falt mit ziemlich viel Schnee und Wind. 
Doch viele hatten ſich eingeitellt im Bet— 
baufe. David von Gofhen, Indiana, und 
Andreas’ Familie von bier, auch feine 
Kinder von Gofben, Xnd., waren bier. 
Lebt alle wohl! 

Sufanna Schmidt. 


ilennonitifche Raudſchau 
Minneſota. 


Bingham Lake, Minneſota. Wir 
haben hier bis jetzt wunderſchönes Winter 
wetter gehabt, nicht ſehr kalt, auch iſt nicht 
viel Schnee. Von California hören wir, 
daß dort viel Obſt an den Bäumen ver 
jroren ſein ſoll. Bier wieder hört man, 
dab dasselbe im Steller verfriert. Wir ha 
ben bier ungejunde Xuft; denn ſoviel die 
Aerzte ausfinden, dann ıjt hier Flu, Ma— 
ſern und Scharlach. Bei Johann P. Bal 
zers liegen die Eltern und alle Kinder zu 
gleich krank. Frau Peter H. Balzer be— 
ſorgt die Kranten daſelbſt. Dann brach 
die Mutter dort zuſammen, und die Kran— 
kenpflegerin Lena Reimer mußte hin. Es 
geht nicht gut, krank ſein, aber wenn die 
ganze Familie daniederliegt, das geht noch 


ſchlechter. Heinrich Willems iſt auch un— 
ter die Kranken zu zählen. Er hatte ſchon 
mehrere Aerzte aufgejucdht, und Feiner 


fonnte ihm helfen; nun hat er aber doch 
einen gefunden, der ihm Hoffnung auf Ge- 
jundiwerden gegeben hat. Das iit in War 
tington, Minn. Er ijt nervenfranf. Die 
jer Arzt garantiert jeine Arbeit, wenn es 
der Patient will. Acht Wochen muB er 
dort vom Arzt behandelt werden. Er 
mußte jedoch) zwijchenein zur Erholung 
nachhauje jahren, weil die Behandlung 
den Körper zu jehr angreift. Sch wiirde 
jedem, der nervenfranf ijt, raten, Ddiejen 
Ort aufzujuden. Ein Eleiner Bli hin 
ein: Da wurde ein alter Wann hinein 
gebracht, den fie tragen mußten. Segt kann 
er ſchon allein gehen. Ein Wann ganz 
taub, fann jegt ſchon hören. Hochzei 
ten gibt es hier jegt nicht viel, ob die teu 
re Zeit ſchuld daran iſt? doc, alles hat 
jeine Zeit. 

Es fann nichts jo fein gejponnen wer 
den, es fommt dody an die Sonne, Es 
wurde bier vor einigen Wochen ein Dieb 
gefangen. Faſt jedes Jahr verſchwanden 
Schafe bei Heinrich Bartſches, und nie 
mand wußte, wer ſich die armen Tiere 
eingeſchlachtet hatte. Nun hatte Peter 
Bartſch, Sohn des Obengenannten, das 
Glück, den Dieb in einer Falle zu fangen. 
Es war ein Wolf. Der Dieb gab alles, 
was er hatte, um die geſtohlenen Schafe 
zu bezahlen, doch war es nicht genug. So 
bei $30.00 bat er zurück gezablt mit ſei 
nen eigenen Fell. 

Martin Wannom. 


Nebraska. 

Sanjen, Nebrasfa, den 30, Januar. 
Werter Editor und Nundichauleier! ch 
wünſche Euch allen, was ich auch uns wün 
fche: Die reiche Gnade Gottes, deren Pe 
jiß wir im diefer trübfeligen Zeit viel mehr 
jchägen Sollten. Wenn wir bören, wie 
einer bier, der andere dort aus diefer Welt 
icheiden muß, dann erfennen wir, wie viel 
wert es ilt, Gott zu unferm Selfer zu ba- 
ben. Wir haben dies in letter Zeit reich- 
lich erfahren, da unſer lieber Vater, mein 
Schwiegervater, franf wurde. Am An- 
fang ging es nur langjam mit ihm. Schon 
im Juli 1919 füblte er fich nicht jehr wohl, 
fonnte aber nicht wijjen, was ihm fehlte. 


Er ſprach oft von Miüdewerden, was er 
bon früher ber nicht fannte; denn er war 
ein jehr jtarfer Arbeiter, fait bis ins Al— 
ter hinein. Wit dem Müdewerden wurde 
es aber immer ſchlimmer, und er wurde 
jo Ihwach, dal; wir jchon den dritten No 
vember ärztliche Hilfe ſuchten. Der Arzt 


erklärte, es jei Waſſerſucht, Nieren- und 
Serzleiden. Der Water aber flagte nod) 
nicht viel über Schmerzen, nur immer 


iiber Weiidigfeit, und das Eſſen wollte ibm 
nicht ſehr ſchmecken. Er bielt aber immer 
eine reine, laute Stimme. Der Vater 
fonnte nicht gut bören:; er war ziemlid) 
taub, was für die Familie jehr ſchwer war 
und fir ibn em jchiveres Kreuz, was er 
aber immer in Geduld fragen fonnte, be 
londers auf feinem Stranfenlager. Er 
wurde aber immer jchwächer, dab er oft 
ſagte, er füllte jo, als wenn er nicht franf 
jei; dann war er wieder jchlechter, und 
jo wechjelte es vit bis am 6. Dezember der 
Arzt wieder gerufen wurde. Nach unſerer 
Meinung wollt: nicht viel belfen, fonn 
ten wir doch jeben, dal es immer weniger 
mit ihm wurde, Er glaubte von Anfang 
an, daß der Doktor ibm nicht werde helfen 
fönnen und jagte oft: Unſer himmliſcher 
Vater wird mir belfen. Und er ſetzte fein 
volles Vertrauen auf ıbn. 

Den 22. Dezember wurde er miteinmal 
wieder viel jchlechter, dal; ibm die Luft 
jehbr enge wurde und er zujebens immer 
weniger wurde. Bis zum 15. Januar ja 
be es fo, als ob ihm die Luft wiirde alle 
werden, und den 17. wurden alle Fami 
[tenalieder, welche bier waren, wieder alle 


fe 


zuſammengerufen. Es wurde jebr jchlecht 
mit ibm, fo dal; wir qlaubten, es werde 
wohl nicht mehr lange mit ihm dauern; 
denn die Füße und die Beine wurden et 


was dünner. Nun verlangte er, dal mir 
noch alle für ihn beten Jollten, aber er 
jagte, wir jollten nicht beten, dal; er nod) 
jollte gefund werden Herr, dein 
Wille geichebe. Wir und dann 
reichte er einen jeden don ie Sand 
und nahm Abſchied. Samst den IT. 
gegen Abend war eine Jhwere Stunde für 
die Angebörigen und er befan noch große 
Schmerzen auf der Bruft, was die ganze 
Nacht bis 9 Uhr morgens anbielt, fo daß 
er der großen Schmerzen wegen beinabe 
nicht jo konnte wie er wollte. Er fagte 
oft, wir Sollten fingen und beten und im- 
mer ernitlicher werden. Wir glauben, er 
hat im Geiſt viel mit einen Seufzer nad) 
oben gejchaut, von wo die Hilfe Fommt, 
und daß er in feitem Glauben und voller 
Hoffnung von ums geichieden it. 


Jondern: 


taten es, 


ag 


Sonntag, den 18. Januar 1 Uhr 30 
Minuten nachmittag ſtarb er. Alle feine 
Sinder waren gegenwärtig außer jener 


Tochter, Frau Selena Klaſſen von Meade, 
Kanſas. Es wurde ſchon Sonntag mor: 
gen bintelegrapbiert. Klaſſens kamen 
Montag auf Mittag Schon ber, fonnten ihn 
aber ſchon nicht am Leben finden. 

Das Pegräbnis fand den 21. San. un— 
ter zablreiher Beteiligung jtatt. Der 
Schwiegervater wurde geboren in Neu- 
fird, ©. Rußland im Sabre 1852 den 


(Fortfegung auf Seite 10.) 








Gpiiarieles. 


„Der Herr ijt mein Hirte, mir wird 


nichts mangeln.“ Bil. 23, 1. 


Bom November 1919 an bis vor fur 
zer Zeit, famen wenig Briefe von Cana 
da, und wenn wir auch an manchen Tagen 
ganze Haufen Poſtſachen erhielten, fand 
ſich darunter höchſtens bier und da ein 
Brief oder Karte von dort. Doc) jekt iſt 
das anders, und wir hoffen, daß fich die 
Briefe noch mehren werden, wenn man dort 
erſt ficherer wird, daß die Hinderniſſe 
wirflic) ganz beſeitigt find. 

— Die Mennonitifche — koſtet 
das Jahr $1.00, der Chriſtliche Jugend 
freund 50 Cent, und beide Blätter zuſam— 
men an eine Adreſſe $1.35. Wir machen 
auf diefe Preiſe aufmerfjam, weil manche 
Leſer es überjehen zu haben jcheinen, daß 
der Preis des Chriſtlichen Sugendfreund 
erhöht worden ift. 

— Das Datum neben en Nanıen des 
Empfängers auf der Rundſchau und Su 
gendfreund zeigt den Monat und Jahr 
an, bis zu welchem das betreffende Blatt 
bezahlt it. Des Raummangels halber 
wird nicht etwa „Sanuar 1921” gedruckt, 
fondern: „San21“, was joviel iſt als 
ang Blatt iſt bis Januar 1921 bezahlt. 

er Preis von $1.00 für die Rundſchau 

und 50 Cent für den Sugendfreumd iſt für 
Vorauszahlung berechnet, und wenn ir 
die Blätter nicht vorausbezablt befommen, 
fo bedeutet das fiir die Herausgeber eine 
Extra-Auslage an Zinfen. Papier und al 
le nötigen Zutaten müſſen natürlich beim 
Einfauf baar bezahlt werden. 
Di bie — in Canada wie 
der geleſen werden darf, iſt für beide Tei 
le, die Leſer und die Herausgeber, eine 
willkommene Kunde. Aber wie ſelten eine 
Freude ungetrübt zu uns kommt, oder, 
wenn ſie ungetrübt kommt, doch meiſtens 
nicht lange ungetriibt bleibt, jo iſt es auch 
bier: Die Xejer dort flagen, daß fie für 
ein Money Order nach) den Vereinigten 
Staaten zu jedem Dollar einige Cents zu 
legen müſſen, um den Unterſchied zwiſchen 
ihrem und unſerm Dollar auszugleichen. 
Das iſt jicher recht unangenehm, doch wenn 
im Betracht genommen wird, dal die mei 
ſten Zeitichriften den Preis immer böber 
riefen, wird der geringe Zujchlag leichter 
zu verſchmerzen jein. Bapter und was jonft 
zur Serftellung ei» Zeitung erforderlich 
it, wird et und deurer, und doch möch 
ten wir nicht den Preis der Rundſchau er 
höhen. 





— Daß 


Weil wir annehmen, daß die mei 
ſten Leſer der Rundſchau in Canada etwa 
ſechs Monate lang die Rundſchau nicht er 
halten haben, werden wir allen, die ihr 
Abonnement erneuern, für einen Dollar 
ein Jahr und jechs Monate Kredit geben. 

it aber einfacher, wenn man uns ein 
Money Order für fünfzig Cent ſchickt, wo— 





Wennonitifche Rundſchau 


für wir ihm ein ganzes Jahr Kredit ge- 
ben werden. Weſſen Rundſchau länger 
ausgeblieben iſt als ſechs Monate, teile 
uns mit, wie lange ſie ausblieb, damit 
wir ſein Datum darnach ſtellen können. 
Wer noch von früher hinterſtellig iſt, wolle, 
wenn eben möglich, dieſe Schuld zugleich 
mit der Vorausbezahlung ſchicken. Um 
Verſehen und Mißverſtändniſſen vorzu 
beugen, ſollte man, ehe man eine Abon 
nements-Erneuerung macht, auf ſeinem 
Platt nachſehen, welches Datum dort ſteht, 
und nachdem das Geld abgeſchickt iſt, ge 
nug Zeit verſtreichen laſſen, daß dasſelbe 
uns erreichen und bief die Aenderung des 
Datums gemacht werden fann, dann aber 
nachſehen ob die Menderung des Datums 
Itattgefunden bat. Iſt das nach einigen 
Wochen nicht gejchehen, dann, bitte uns 
dur Poſtkarte oder Brief davon im 
Kenntnis zu jegen! Für ſolche Gefällig 
feit jind wir jtet3 danfbar. 


Ans Mennonitischen Kreiien. 
den 2. Februar 


zuvor. Ich wün 
Schreiben alle Xe 


Alien, WR. Dakota, 
Einen Gruß der Liebe 
che, dal; diejes mein 
jer der Rundſchau bei guter Geſundheit 
antreffe. Wir baben es den ganzen Ja 
nuarmonat zientlich falt gehabt. Im Feb 
ruar bat die Kälte gleich nachgelafien. So 
will ich denn auch bald zur Stadt fahren 
und dann wieder mei Abonnement ins 
reine bringen. Ich beitelle wieder die 
Rundſchau, den Familienkalender und 
Prämie No. 9, den Scripture Text Wand 
falender. Muß noch berichten, dat der 
Geſundheitszuſtand nicht auf's beite sit. 
Hier iſt Scharlachfteber und wohl auch die 
Flu bin und wieder. Bon Todesfällen 
babe ich jedoch feine Nachricht. Wir bof 
ten, dal; bald alles wieder vorüber geht. 
Alſo auf Wiederjeben. Abraham Krahn. 


Carnduff, Saskatchewan, den 30. Ja 
nuar. Wir haben hier ziemlich viel 
Schnee. Es iſt auch kalt, doch iſt es mit 
der Kälte auszuhalten. Infolge der Sen 
ſchreckenplage, die wir hatten, iſt das Fut 
ter auf Stellen knapp. Und dann iſt noch 
eine Krankheit unter den Pferden und dem 
Rindvieh ausgebrochen, ſo daß ſchon vieles 
gefallen iſt. Es iſt ſchon ſehr gegen dieſe 
Krankheit gekämpft worden durch Einimp 
fen eines Serums. Dit Gruß, P. P. 
Ewort. 

Dolton, S. Dafota, den 3. Februar. 
Die Witterung iſt ſo mittelmäßig. Schnee 
haben wir nicht. Die Wege ſind ziemlich 
aut. Bon Krankheiten hört man auf die 
fen Stellen. Es 5 wird gejagt, dal; der Dof 
tor behauptet, die Flu ſei ausgebrochen. Er 
bat viel Arbeit. Friedrich Buller. 


Munich, M. Taota, den 2. Februar. 
Werter Editor und Leſer. Ich will ver 
ſuchen, von bier etwas zu berichten. Das 
Wetter jebeint jet etwas gelinder zu wer- 
den. Im Dezember und Nanuar war es 
mit wenig Unterbrechung ſehr falt. Schnee 
baben wir viel. Die Blu bat jich bier in 
wenig Tagen jehr ausgebreitet. In der 











18. Februar. 


Stadt liegen gegenwärtig mehrere Fami— 
lien ganz darnieder. Die Schule tft heu— 
te geſchloſſen worden wegen der Stranf- 
beit, auf unbejtimmte Zeit. Wir in der 
Familie jind leidlich gefund. Ich grüße 
noch alle Freunde und Bekannte in der 
Nähe und Ferne. Jacob Peters. 


Januar. 
berich— 


Barkfield, Manitoba, den 29. 
Werter Editor! Ich kann von hier 
ten, daß wir einen ſehr ſtrengen Winter 
haben mit viel Schnee und großer Kälte. 
Gruß von Abr. Dörkſen. (Ja, wir ſenden 
die Rundſchau wieder nach Canada. Ed.) 


Mountain Zafe, Minnejota, den 2. Teb 
ruar. Werter Freund Wiens! Hier ſind 
in furzer Zeit mehrere alte Männer ge 
itorben, worunter mein lieber Bruder Da 
bid auch iſt. Er ftarb im Mlter von 78 
Sahren, I Monaten und 16. Tagen. Es 
franft bier jegt auch ziemlich; der Tod 
fommt immer näber. Einen ſchönen $ri ß 
und Wohlwunſch. Jakob und Anna Schult 


Freeman, S. Dakota, den 5. Februar. 
C. B. Wiens, Scottdale! Ich erſuche Euch, 
da die Rundſchau jetzt abläuft, ſie nicht 
mehr zu jchiefen,. Ich babe fie ſeit 1880 
jtetswährend gelefen. Werde wohl bald 
auch Freeman verlafien wegen Mlters. Wir 
batten etwas Schnee, beute iſt er aber alle 


verichwunden. Im übrigen tt es Jo: 
Sterbefälle jind dieſes Jaher auch ſchon 
bvorgefommen und wird auch wohl nie 


ausbleiben. Der alte Michel Wollınan ift 
auch übel daran ımit einem weben Fuß im 
Sojpital. Er Foll viel leiden. Mein Be 
finden it auch in üblem Zuſtande. MWiel 
leicht wird es auch noch beiler. Jakob So 
fer Mo. 4. (Sch danfe recht ſehr für die 
Beitändigfeit im Halten der Rundſchau 
und wiirde fie gern noch länger jchieden. 
Doc) ſehe ich ein, dal alles feine Zeit Gat, 
jo auch das Halten der Nundichau. Witn- 
Ihe des Herrn Silfe und aute Beiferung. 
Ed.) 

Aberdeen. den 3. Februar. L. 
Br. Wiens! Einliegend findeſt Du M. 
O. zur Erneuerung meines Abonnements 
auf die Rundſchau. (Danke. Ed.) Der 
Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. Ich 
wünſche Dir und allen Leſern einen geſeg 
neten Sommer. Ich freue mich, daß die 
liebe Rundſchau auch wieder ihre Beſuche 
machen kann; ſie hat mir die ganze Zeit 
gefehlt. Achtungsvoll, G. G. Sawatz— 
ky. (Es macht uns auch Freude, ſie wie— 
der nach Canada zu ſenden und von dort 
Nachrichten zu erhalten. Ed.) 


Sask 


Heinrich Klippenſtein, Altona, Manito— 
ba, ſchreibt den 9. Februar: „Wünſche 
dem Editor ſamt Familie und Arbeiter— 
perſonal ſchöne Geſundheit und Gottes 
Segen zur Arbeit. Ich muß noch Berich— 
ten, daß bei uns und in der Umgegend 
vielerlei Krankheiten geweſen ſind und noch 
herrſchen. Gegenwärtig ſind es Diphteri— 
tis, Scharlach und die Maſern.“ (Das 
Geld haben wir erhalten und werden alles 
beſorgen. Danke. Ed.) 
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Sofua F. B. Walter, Bridgewater, ©. 
Daf., jcehreibt den 20. Januar: „Wir jind 
noch ſchön aejund mit der Familie. Einen 
Gruß an meine Schwejter Sujanna Wipf 
und Kinder in N. Dakota.“ 

Heinrich Nedefopp, Herbert, Sasf., Ca 
nada, ſchickte dieſe Woche $1.45 fiir Rund 
hau, Sugendfreund und Familienkalen 
der. Er jchreibt: „Sch bin ein alter Xe 
jer der Rundſchau und des Sugendfreun 
des, habe jie viele Sabre in Rußland ge 
lefen und auch gleich) als wir im Jahr 
1903 nach Amerifa famen.“ 


> 


Inman, Sanjas, den 3. Januar. Be 
richte hiermit, dai; meine liebe Frau ſchwer 
franf war an Nungenentzindung. Jetzt 
aber fängt es an zu bejjern. Dem Herrn 
jet Dank dafür. Sonſt find wir in unje 
rer Familie gejund. Das Wetter tjt bier 
ſehr ſchön. Johann Enns. 


Dalmeny, Sasf., den 2. Februar. Wir 
haben bis jetzt ſehr große Kälte gehabt, 
doch geſtern, den 1. Feb., ließ die Kälte 
nach. Der Geſundheitszuſtand iſt nicht auf 
das Beſte, es zeigt ſich hier und da Krank 
heit. Bei Br. G. W. Wiebe haben ſie Diph 
teritis. Heinrich P. Schultz liegt in Sas 
fatoon im Hoſpital ſehr frank . Er iſt we 
gen Blinddarm-Xeiden u. Gallenjtein ope 
riert worden. Der Mangel an Futter ift 
fehr groß. Wir haben viel Schnee. Es 
ind viel Bierde draußen. W. W. PB. Wie 
be. 

Lieber Editor und Leſer! Weil wir 
wieder die Rundſchau erhalten haben, wo 
fiir wir Sehr dankbar find, jo will ih Euch 
ein paar Zeilen jchreiben. Wir find jekt 
wieder jo ziemlich gefund, was wir auch 


Euch allen winjchen. Uns kommt der 
Winter jchon lang vor, und an Schnee 


mangelt es bier nicht, und immer it eine 


Kälte, daß man oft nicht mag draußen 
fein. Wir bleiben lieber beim warmen 
Dfen. Aber man darf den auch nicht oft 


vergejjen, jonit it es drinnen nicht einmal 
warm zu halten. Aber wollen hoffen, dat 
es bald Frühlingswetter geben wird; denn 
das Stroh und Futter wird fnapp. — 
Was macht Ihr, liebe Geſchwiſter in Klein— 


ftadt? Ihr laßt ja nichts von Euch bö- 
ren. Ihr und alle andern Gejchwiiter 


jamt den Eltern feid alle herzlich gegrüßt. 
Sch wünſche Euch allen die beite Gejund- 
beit. Will noch berichten, dad; unjere Ad 
reffe nicht mebr Gretna, fondern: Stein- 
reih, B. O. Horndean, Manitoba ijt. Pe— 
ter und Lena Driedger. (Die beiden Plät- 
ter werden nach diefer Adreſſe gejandt 


werden. Muck das andere wollen mir 
macen. €.) 
Denair, California, den 19. Januar. 


Werter Editor und Lefer! Wir find, Gott 
jet Lob und Danf, mit unferer Familie 
aefund, und wir haben die Gnade, daß wir 
unſere Rinder alle beifammen haben. Sie 
wohnen rundum uns herum. Ein Sohn 
und Frau find etwa anderthalb Meilen ab, 
ein Sohn und Familie SO Ruthen, ein 
Sohn und Frau etwa 300 Schritte, und 


Mernonitifche Rundſchau 


die andern Kinder find noch zuhauſe, 
außer der ältejten Tochter, die in Yos An 
aeles das Bibelinjtitut beſucht. Wir be 
jigen bier SO Acres Yand, welches wir al 
les an die Kinder verrentet haben. Das 
Wetter iſt bier diefen Winter trocden; es 
bat noch nur wenig geregnet. Statt def 
jen bat es diefen Winter mebrere Nächte 


gefroren. Es jchadet uns aber nichts, 
denn wir baben nicht Orangen und it 


ronen, nur jo etliche fiir den eigenen Ge 
braud. Gruß an alle Freunde, B. G— 
Dörkfien, Bor 85, Denair, Cal. 


Todesanzeige. 

Corn, Dflaboma, den 6. „ebruar. 
Werter Freund! Bor etlichen Wochen bat 
te Freund Albert Hoc, Sitcheod, Oflabo 
ma, das Unglück, dal; ſein Auto auf einer 
Fahrt umichlug und ibn am Rücken 
ichlimm verlegte.. Er wurde bald ber nad) 
Weatberford in die Seilanftalt gebradt, 
wo es anfangs jchien, als könne er noch 
geheilt werden, tit aber do am 4. d. M. 
feiner Verlegung erlegen und ergeben in 
Sottes Willen aus dieſer fummervollen 
Welt geichieden. Sein Begräbnis foll bier, 
bon jeinen Schwiegereltern Dietrich Thie 
ßens geleitet, nächſten Sonntag auf dem 
Begräabnisplaß der Corn Gemeinde jtatt 


finden. Unſer inmiges Beileid feiner Gat 
tin ſamt Kinderchen. 
3.8. Rröfer. 


Werte Leſer der Nundichan! 


wünſchen Euch Gottes reichen Se 
gen. Sobald wir beim fommen, wollen 
wir einen ausführlichen Bericht jchreiben. 

Sn Kanſas und in Nebrasfa baben wir 
fait alle Gemeinden beſucht. Wir freuen 
uns, dab wir überall Mitleiden mit den 
Armen in Sibirien gefunden haben. Wir 
haben manchmal gejagt, daß wir glauben, 
dies ſei erit der Anfang von der Not und 
der Abhilfe derjelben. Möchten wir alle 
die Gelegenheit, die uns der liebe Gott 
aibt, recht ausfaufen. 

Den Gemeinden und auch allen Fami 
lien, wo wir aus und eingegangen find auf 
diefer Reife, jagen wir hiermit herzlich 
Danf für ibr britderlihes Entgegenfom 
men und fiir alle ſpeziell bewiejene Liebe 
und Gaftfreundichaft. Möchte der Liebe 
Gott in feiner eigenen Weiſe es allen reich 
lich vergelten. 

Mutter und ich waren auf der Reiſe im 
mer jo ziemlich geſund dem Herrn ſei 


Wir 


Dank. Als wir in Kanſas ankamen, war 
es da ſehr kalt. In Nebraska waren die 
Wege ſehr ſchlecht. In Kanſas gab es 


Glatteis und mancher fiel; mehrere ba 
ben sich beim Fallen Arm oder Bein ge 
broden. Hoffentlich wird wieder alles 
bejjer wenn das Wetter wärmer wird. 
Unjer Brief sit jebt fertig und 
kann gleich, wenn die Beitellung fommt, 
gejchicft werden. Es koſtet portofrei einen 
Dollar. Man ende alle Beitellungen an 
M. B. Fait, 
Reedley, Calif. 
2. Februar 1920. 


Miſſion. 


Tſ'aohſien, Shantung, China, Dez. 27, 
1919. Geliebte in dem Herrn! Das Jahr 
1919 gehört nun bald ganz zur Vergan 
genheit. Schauen wir prüfend zurück auf 
das was wir getan haben während dieſes 
Jahres, ſo nehmen wir viel Mängel und 
Gebrechen war. Doch dürfen wir uns deſ 
ſen tröſten, daß es unſer Beſtreben gewe— 
ſen, treu zu ſein, und die Schrift ſagt uns, 
daß Gott es den Aufrichtigen gelingen 
läßt. Oft ſind wird durch Gottes Wort 
und Geiſt aufgerichtet worden. Much wir 
dürfen mit dem Pſalmiſten jagen, „Der 
Herr bat Großes an uns getan, dei find 
wir fröhlich.“ 

Die Zeit it wieder da, einen Jährlichen 
Bericht abzuitatten. Obzwar ich boffe, day 
die Brüder von den berjchietdenen Statio 
nen Berichte einfenden werden, wird es 
doch beijer fein, um Euch einen Ueberblick 
iiber die ganze Arbeit zu geben, bei jeder 
Station etwas anzubalten. Wir geben zu 
erit 33 Meilen Dit und fommen nad 
Shanbiien, wo Gejchwiiter I. 3. Schmidt 
und Schweiter Katharina Unrub arbeiten. 
Das Feld bat fich da fchon ſehr geöffnet. 
Die fünf Nebenjtationen find nach allen 
verjchtedenen Nichtungen von der Haupt 
ſtation. Welch ein Segen, dal dieſe Leucht— 
bäufer baben errichtet werden fonnen in 
dieſen dunfeln Umgebungen. In diefen 
Nebenjtattonen ſind eingeborne Mrbeiter 
eingejtellt, welche von da aus in die Um 
gebung ausgeben und das Evangelium 
verfimdigen. In den meilten diefer Ne 
benftationen baben wir auch Fleine Schu 
len, wo die Kinder neben den andern Fä— 
ern auch das Wort Gottes lernen. 

Jeden zweiten Sonntag im Monat fom- 
men die Ehriiten und die Suchenden (nad) 
dem Heil in Jeſu Fragende), von diefer 
llıngebung nach Shbanbfien in die Ver— 
ſammlung. Das neue geräumige Ber- 
lammlungsbaus wird dann oft ganz voll. 
Amer bis drei Mal haben wir verlängerte 
Verfammlungen in den Stationen. Die 
Schule in Shanbiien ift ein jehr wichtiger 
Yweig, denn dadurch wird die Jugend er- 
reicht. Gott bat die Schule da in den Iek-" 
ten zwei Jahren befonders gedeihen laffen. 
Auch die Sonntag-Schule hat fich gut ent- 
wicdelt. Taufbandlung war einmal in die- 
jem Jahr in Shanbiien. Vierzehn teure 
Seelen gaben ein flares Zeugnis don der 
Kraft Gottes, wodurd fie wiedergeboren 
find, und wurden auf ibren Glauben ge- 
tauft. Einige Glieder der Gemeinde find 
während des Jahres beimgegangen; aud) 
andere welche noch nicht getauft waren, 
iind im Glauben gejtorben. Weil bier fo 
viele find, die ſich durch Falfchheit in die 
Gemeinde einjchleichen wollen, müffen wir 
ichon recht vorfichtig und langſam gehen 
in der Aufnahme von neuen Sliedern. Die 
Prüfungen des täglichen Lebens müffen 
aufrichtige, nad Heil Suchende von den 
Falſchen unterfcheiden. 

Wir geben 25 Meilen ſüdweſtlich, fom- 
men über die Grenze von Shantung Pro— 


Schluß folgt auf Seite 11. 
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Fortſetzung von Seite 7. 
25. Suni. Er verheiratete fih 1872 und 
ftarb 1920 den 18. Januar. Sinder find 
den Eltern geboren: 1 Sohn und 5 Töch- 
ter, wovon ihn ein Kind dorangegangen 
iſt. Großvater iſt er geworden über 13 
Sroßfinder, von denen 4 gejtorben jind. 
Sein Yeben hat er gebracht auf 67 Sabre, 
6 Monate und IS Tage. 
Sohn 3. Krauſe. 

Der Wahrbeitsfreund it gebeten, das 

Dbige zu fopieren. 


Wyoming. 


Slater, Wyoming, den 6. Februar 
1920. Werte Nundichaulefer! Weil von 
bier ſchon jo lange nicht was in die Rund 
ſchau gefommen ift, jo fühle ich mich ge- 
drungen, ein paar Zeilen zu jchreiben. 

Das Wetter iſt bier gegenwärtig ganz 


ihon. Das iſt auch, was wir haben möch 
ten. Die Farmer fangen jchon an zu 
adern. Etliche haben auch ſchon etwas ge- 


ſät. Hier wird jegt ſehr Yandhandel ge 
trieben. E3 bat einen ganz guten Breis: 
875.00 den Meder. 

Sch muß mal jehen, ob ich meine Freun 


de in Amerifa nachfinden kann. Es tit 
ein Abrabam Siemens. Er 


fommt von Sibirien. Das lette, was ic) 
bon ihm gebört babe, war, daß er in N. 
Dakota war. Wenn es Dir jollte zu Ge 
ſicht kommen, dann jchreib’ mir doch mal 
einen langen Brief. 

Liebe Rundichaulefer! Wenn er bei 
Euch in der Nachbarjchaft iſt, bitte, gebt 
ihn diejes zu lefen. Danfe im Boraus. 

Vbrabam und Anna Peters. 


Canad u 


Manitoba, 

Roſenfeld, Bor 8, Manitoba, den 
28. Januar. Lieber Freund und Bruder 
in Ehrifto, C. B. Wiens! Sch babe jchon 
recht herzlich und mit Verlangen nad) der 
Rundſchau ausgeſchaut. ch befam ſchon 
deutſche politiſche Zeitungen aus den Ver. 
Staaten und von hier in Canada, wo aber 
bleibt die liebe Rundſchau? Man fängt 
an, ſich zu fragen: Sollte die liebe Rund— 
ſchau eingegangen ſein? Doch das will 
ich nicht hoffen, denn das würde gleichbe 
deutend ſein mit dem Schmerz, als wenn 
ich einen meiner beſten Freunde hätte ſol— 
len zu Grabe tragen. Ja, wenn man einen 
lieben Freund verloren hat, findet man 
erſt aus, was er einem geweſen iſt. 

Ich habe im Winter zweimal geſchrie 
ben, aber keine Antwort bekommen. Doch 
will ich nicht beſchuldigen denn die Um— 
ſtände haben es wohl verſchuldet. Bitte 
‘aber jetzt um Antwort! (Wahrſcheinlich 
ſind meine Briefe von der Zenſur zurückge 
halten worden, weil ſie die Aufſchrift 
„Mennonite Pub. Houſe“ trugen, welcher 
Name dort damals ungern geſehen wurde. 
Ich habe auch jetzt dieſen Brief beantwor— 
tet und hoffe, daß die Antwort hinkommt. 
Ed.) 

Der Winter iſt hier ſtreng und früh, zu— 
dem mit viel Schnee eingetreten. Doch 
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ſcheint es, daß es jetzt milderes Wetter 
gibt. Zum Schluß wünſche ich dem Edi 
tor und Druckerperſonal ſamt der ganzen 
Rundſchaufamilie (den Leſern) die ſchöne 
Geſundheit und Gottvertrauen. Einen 
herzlichen Gruß von 
Johann und Suſanna D. 
Klaſſen. 
Eben da ich dieſen Brief ab 
Beſten 


Nachſchrift. 
gebe, erhalte ih Rundſchau No. 4. 
Dank. J. D. K. 





Blum Coule, Großweide, Mani— 
toba, den 34. Januar 1920. Nun endlich 
nach einer Reihe von Jahren kommen auch 
unſre deutſchen Blätter, die gänzlich ab 
geſchnitten waren zur Zeit des Krieges. 

Ja, als der Krieg in 1914 begann, hat 
te wohl niemand eine Ahnung von der 
Größe und Grauſamkeit desſelben, und 
wie mancher junge Mann iſt ein Opfer 
desſelben geworden, o was iſt dieſe Welt 
doch für ein Jammertal, welches nichts gut 
machen kann, ja eine Welt voll Sünde und 
Elend, wo man nicht zu Hauſe iſt. Man 
it jchon jehr geipannt auf Nachrichten von 
unjerem alten VBaterlande, da dort noch) jo 
viele Verwandte find, ja man denft dann: 
Leben jie noch alle? Sind fie am Ende 
auch in alle Himmelsrichtungen verjagt 
worden? Wer hätte gedacht, daß Rußland 
ſolch trübe Zeit wiirde durchmachen, als 
Folge Diejes Europäischen Krieges. ch 
babe oft die Plätze, wo meine Wiege ge 
Itanden, wo ich aufgewachlen bin, wo ich 
jpäter gewohnt; an meinem Geijtesauge 
vorübergleiten lafjen, und dann denft man 
an diejes und jenes, an diefem und jenen, 
und ach alles vergänglich. Lieber Xefer! 
Wir willen daß Europa eine jchivere Zeit 
hat dDurchmachen müſſen, und es iſt noch 
nicht vorbei; wir geben derfelben Zeit ent 
gegen, wenn jeßt die große Bölferliga dem 
Wolfe verjpricht, einen dauernden Welt 
frieden berzuftellen, dann laßt uns mur ge 
trojt glauben, dal dies ganz und gar nicht 
mit der Pibel ftimmt. Wir wollen ums 
nur bor- und zubereiten lafjen von Gott, 
fiir den Frieden, den die Welt nicht geben 
fann, der von den himmlischen Mächten 
geſchaffen iſt in Ewigfeit. 

Nun noch etwas von den Gewöhnlichen 
in diefem Leben. Sedermann weil, dal; 
Conada im Norden it, und daß bier eine 
ſtrenge Temperatur zumeilen berricht, be- 
fonders ım Winter. Wir baben einen 
harten Winter dieſes Mal, harter Froft, 
und beinabe alle Tage Schneegejtöber, 
bald vom Norden, bald vom Süden. 

Auch viel Krankheit berricht zur Zeit, 
namlih Scharlach, Mafern und auch Ty 
phus auf Stellen. In diefem Januarmo 
nat babe ich nur ein Drittel von meinen 
Schülern gehabt, die andern waren alle 
franf, jedoch hoffe ich, es wird im Februar 
bejjer fein. Hin und ber find auch welche 
gejtorben. Oftmals kommt der unerbitt 
liche Tod auch ganz unerwartet; jo mwur- 
de bier in Burwalde, nordoft von Winkler 
ein gewiller Franz Dyck erjchlagen, indem 
ibn das Gerüſt einer Brunnenmafchine 
niederjchmetterte; wie mir gejagt wurde, 
bat er noch 16 Stunden gelebt. Unſer Le— 
ben ijt in Gottes Hand, wer bürgt für 


18. Februar. 


mein Zeben bis morgen? 

In Winfler ftarb plöglih Martin Lemp— 
fy diefen Winter, nämlich er fiel hin und 
war tot. Manchmal und jehr oft, wenn 
jolches pafjiert, dann denfen wir: Was 
wird es jein, dal du bereitet haft ufw. Es 
wiirde doch weit jchöner fein, uns allezeit 
mit diefer Frage zu bejchäftigen. 

In der letten Nummer der Rundſchau 
las ic), da Br. 3. Thomas ſchon wieder 
müde iſt von Shafter. Wa, ich würde ibm 
raten, nad; Canada zu kommen, bier wird 
er bleiben wollen, denn die Leute in Ca 
nada ſind ſehr feſt in allem; ſie rutjchen 
bier nicht jo leicht wie im Siden. Nun 
iiberall müſſen Menschen fein, und find 
auch, und wohl dem der zufrieden ift. Ueb— 
rigens geht es im Zehrerleben wenig an 
ders, denn was fann ich wiſſen, wo ich im 
nächſten Jahr fein werde, nur Gott weiß; 
es. 

Ihr Lieben bei Dinuba, was macht Ihr 
noch immer, ſeid Ihr auch bald alle ge 
jund? Wie jcheint es mit Schweiter Mag 
gie zu fein, iſt fie ſchon operiert? Es 
icheint bald jo, als ob ſchon alles unters 
Meſſer geben muß. 


Wir hatten auch ein Weihnachtspro 
gramm in unferm Sculbauje, welches 
reichlich bejucht wurde. Die lieben Sin 


der hatten alles ſchön gelernt, und es mad 
te ihnen auch große Freude. Ach, nur un- 
ter Binder arbeiten iſt Luſt und Seligfeit. 

Bruder D. Töws, Lehrer von Stein 
reich, mußte fein Brogramm einstellen we 
gen zu viel Krankheit unter den lindern. 
Noch einen Gruß an alle Xefer. 

AR. Toms. 


Steinbad, Manitoba, den 4. Feb- 
rar. Gruß und Wohlwunſch der wer 
ten Rundihau und allen Xejern zuvor! 

Nun ja, mit einmal erblide ich beim 
Nachſehen der Poſt die liebe, ſchwervermiß— 
te Rundſchau. Na, dachte ich, die mußt 
du aber auch gleich wieder bezahlen, denn 
man wird von einer Sache gewöhnlich erit 
dann inne, was fie wert var, wenn fie mit 
einntal nicht mehr da ift. 

Wir find dem lieben Gott ſamt der Ob- 
rigfeit viel Dank jchuldig, dal; wir bis 
jeßt noch fo gnädig beſchützt worden find 
vor fo vielen andern, die jo manchen Grau 
jamfeiten ausgejegt waren und noch find. 

Vom Wetter und Winter ift von bier zu 
berichten, da es jchon eine geraume Zeit 
falt und ſtürmiſch war; jedoch haben wir 
in letter Zeit auch Schon angenehme Tage 
gehabt. Aber die Schlittenbabnen find mei 
ſtens ſchon hoch. 

Von Krankheit iſt vornehmlich (außer 
daß die Kinder hin und her kranken) von 
meiner letzten Tante, Vaters Seite, Frau 
Abr. Penner zu berichten, daß ſie bedenk— 
lich krank iſt und ſchon große Schmerzen 
gehabt hat. Sie ſehnt ſich auch ſchon nach 
der Ruhe, die dem Volke Gottes verheißen 
iſt. Weiter iſt die alte Witwe Johann 
Koop krank, habe aber weniges gehört 
gerade wie, außer daß ſie ganz liegen ſoll 
und wenig ſprechen kann. Wie man ſagt, 
will ſie ſchon gerne ſterben. Nun das darf 
uns auch ſchon nicht wundern, denn was 
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bat jo ein alter Menjch nicht jchon alles 
erfahren. I 

Was mögen wohl all die vielen Befann- 
ten und Freunde machen? Da denfe ich 
auch oft an Eu, P. B. Löwens in Te 
ras. Bitte, jehreibt mal einen Brief. Auch 
babe ich) ganz vergejjen, ob ihr 3. E. X. 
das legte gejchrieben, oder wir. Wir grü 
hen alle, die ſich unjer liebend erinnern, 
und bitten um Briefe. 

P. R. und Helena Reimer. 


Saskatchewan. 

Hochfeld, Manitoba, den 1. Febru 
ar 1920. Wir haben jetzt viel Schnee, 
nachdem es etliche Tage tüchtig geſchneit 
und geſtümt hat. Für das Land wird der 
Schnee unſerer Anſicht nach gut ſein, aber 
wenn man das Vieh in Betracht nimmt, 
würde es beſſer ſein, wenn nicht ſo viel 
Schnee wäre. Aber es wird ſo doch am 
beſten ſein. Es ſind ſchon ſehr viel Pfer— 
de gefallen, hier im Dorf allein 35 bis 
10 Stück. Bei dem wenigen Futter wer 
den die Pferde mager und dann kommt 
noch eine Krankheit dazu. Gute Pferde 
werden im Frühjahr wohl teuer ſein. Das 
Futter iſt auch ſehr teuer. Weizenſtroh iſt 
810.00 und noch teurer die Tonne, Hafer 
bis 90 Gents das Bujchel, und Hafer 
garben bei 11 Gents die Garbe. Wenn 
einer das alles faufen muß, iſt es anders 
als wenn man es verfaufen fanı. Es 
wird ein mancher nur jeher mühſelig acern 
fönnen, das heit wegen den Pferden. Das 
Wetter jcheint wieder jchöner zu werden. 
Heute, den 3. iſt es 10 Grad kalt. 

Der Gejundheitszujtand iſt hier herum 
jet wieder bejjer. Sm Januar berrjchte 
unter den Slindern die Halskrankheit. 
llebrigens war auch noch was anderes da 


bei. Es jind aber nicht viele daran gejtor 
ben. Hier im Dorf iſt Wilhelm Wallen 


ihr ältejter Sohn Wilhelm daran gejtor- 


ben. 18 Zage war er franf. Alt ge 
worden 6 3. 2 M. und 5. Tage. Es 
wurden etliche eingeiperrt wegen der 
Krankheit. 


Nun werde ich doch wohl müfjen jchlie- 
ben für diesmal. Ich bin froh, dab die 
Rundſchau wieder fommt. Dem Editor 
und den Leſern gute Gejundheit wün 
jchend, verbleiben wir Eure Yejer 

Sobann nd Margaretha 

M. Dyck. 
P. O. Hague, Sask., 
Bor 13. 





Roſthern, Saskatchewan, den 3. Feb 
ruar 1920. Da ich 15 Monate nicht die 
Rundſchau bekommen babe, jo hat es mich 
umjomehr gefreut, mal wieder den lieben 
Saft zu begrüßen. Wünſche dem Editor 
und allen Xejern ein glückliches neues 
Jahr. Bon bier ift zu berichten, dat der 
Winter ganz bejtändig it; nicht jo jehr 
viel Schnee. Paßt noch wegen dem Fut— 
ter, welches bier jo fnapp iſt wegen der 
Dürre Iletten Sommer. Es find jchon 
Pferde umgefommen auf der offenen Prä- 
rie. Miele Pferde fommen garnidt in 
den Stall herein; es iſt fein Futter, wird 
wohl langjam adern. Der Gejundheits- 
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zuſtand iſt befriedigend. Roſthern hat 
einen Pionier zu verzeichnen, der alles ver— 
kauft hat und iſt nach Gretna, Manitoba, 
übergeſiedelt. Er ſelbſt, H. D. Derkſen, 
will nach Chicago zu Dr. Coon fahren um 
da geſund zu werden, und die Familie ſoll 
in Gretna bleiben bei ihrer Schweiter, 
Witwe D. Friejen. Doc) iſt dieſes nicht 
der erite, der Roſthern verlajjen bat. Es 
galt einem jungen Mann von 32 Jabren, 
der das erſte binausgefahren wurde auf 
den Gottes-Acker. Es war CE. Ens, W. 
Wieben ihr Schwiegerfohbn. Er binter 
läht jeine I. Lena jamt einem Kind bon 
2 Jahren. Wir bätten diejes nicht ge- 
dacht; ſo bewabrbeitet ſich auch bier das 
Wort: Der Menjch denkt, und Gott lenkt. 
Sie weilt jeßt bei ihren lieben Eltern, W. 
Wieben, welche etwas jchiwer betroffen jind, 
diefen eriten Monat. Ihre andere Tod) 
ter, Anna, mußte Sonnabend in Sasfa 
toon operiert werden. Es ſieht gut an. 
Frau Jakob Neufeld, börte ich eben, liegt 
auch zu Bett. So muß ich doch wohl das 
Wort zurücknehmen, dal; der Gejundbeits 
zujtand befriedigend ift. Dr. Lablan 
traf ich auf der Straße und fragte ibn, ob 
jemand frank wäre, und er jagte, er ginge 
nur ſehen, ob jemand franf werden will. 

Geſchwiſter in Manitoba und auf der 
Dit Rejerve, S. T. Friejens alle, jamt Kin 
dern, jeid alle gegrüßt, jo wie aud) die |. 
Kinder in Montana, und B. E.,, allen ein 
Lebewohl und Gottes Schuß und Beritand. 
Sott der Herr jegne uns alle leiblich und 
geiftlich auch diejes Jahr. 

A. P. und M. Friejen. 


Schluß von Seite 9. 


bince in die Provinz Honan, nad) der Sta 
tion Nuch’eng, wo Gejchwiiter B. D. Kiehn 
arbeiten. Dieje Station ijt bedeutend jün 
ger als Shanhſien. Doch bat der Herr 
eine Anzahl gerettet. Sechs wurden die 
ſes Jahr getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Trotzdem in den letzten 
Sahren die Räuber dort ſo ſchrecklich hau 
iten, dal; die Obrigfeitsbeamten unfere Ge 
ichwiiter wiederholt jtreng verboten, in die 
Dörfer zu geben, tit die Arbeit doch nur 
wenig unterbrochen worden. Die Geſchwi 
iter haben vielen Kranfen u. Verwundeten 
durch Gebet und einfache Mittel geholfen, 
welches manches Herz dem Evangelium zu 
geneigt gemacht bat. In diejen Felde tit 
nur eine Nebenjtation. ber das Evan- 
gelium iſt in allen Richtungen gepredigt 
worden. Mich bier iſt eine Knabenſchule 
begonnen. 

Bon Nuch'eng geben wir 35 Meilen ge 
rade Weit und fommen nad) Liuho. Hier 


arbeiten Gejchwilter Birkey mit ihren zwei : 


Kindern Roy und Ina. Dies war vor jechs 
Sahren noch ein weitabgelegener Ort. 
Dann wurde die neue Bahn da durch ge 
baut, wir fauften ein Stück Land und bau— 
ten eine Station, mitten im Nederland, fein 
Haus war in der Nähe. Nachher wurde 
ein Bahnhof gebaut und eine Anzahl Ge- 
ihäftshäufer. Seither fommen viele Leu— 
te von der Umgebung den Zug und all 
das Wunderbare zu jehen, und dann kom— 
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men ſie gleich, die Mifjionsitation zu ſe— 
ben. Das gibt Gelegenheit ihnen von der 
Welt Heiland zu erzäblen. Die Ffleine 
Schule bier ift auch eine große Hoffnung 
fiir die Zufunft. Obzwar die Türen für 
das Evangelium offen jind, daß überall 
darf gepredigt werden und auch viele Leu 
te zubören, iſt die Zeit der Maſſenbekeh 
rungen noch nicht gefonmmen,. Man muß 
eben auf alle denfbare Weife verfuchen, ib 
nen nabe zu kommen. Much bier it ſchon 
ein Häuflein Gläubige, doch getauft Find 
erit ein paar. . Gott ſei Dank für die Ge 
legenbeit, auf all diefen Plätzen den quten 
Samen zu ſäen. Die Gejchwiiter Birfey 
mit den einheimischen Geſchwiſtern haben 
Die Zeit gut dazu ausgenüßt. Denn die 
Zeit fommt bald, wo jich miteinander freu- 
en die da ſäen umd die da ernten. 

Nun müſſen wir weiter eilen, nur zehn 
Meilen jiidlich von Yiufo iſt Ningling, wo 
Geſchwiſter H. M. Epp arbeiten. Dieſe 
Station it auch noch neu, aber eine nette 
Anzabl fommt zu Verfammlungen. Emmi 
ge befennen, Frieden gefunden zu baben 
im: Blute des Lammes. Ein lieber alter 
reis, der uns behilflich war in dem Rau 
fen des Grundſtückes für die Station und 
in andern Gejchäftsangelegnbeiten, jtarb 
diefen Herbſt in der vollen Zuverſicht des 
ewigen Lebens. Hier iſt die Schularbeit 
eine bejonders vielverjprechende. Geſchwi 
ter Epp wohnen bier noch in einem Xlei 
nen Haus, welches nur temporär fein Toll 
te. Vorkehrungen werden getroffen, ein 
dem Bedürfnis entiprechendes Haus zu 
bauen. 

Siebzehn Meilen weſtlich von Ningling 
it Suei Chou. Hier hatten wir auch einen 
ichönen Anfang, aber weil furz nachdem 
wir einen Platz aefauft hatten, auch die 
Yutberaner ganz nabe bei Miflionsarbeit 
aufnahmen, jo bejchlojfen wir, unjere 
Station vor der Hand zu verlegen. Weil 
wir den Platz noch nicht verfaufen fonn- 
ten, jo laffen wir noch ein paar einheimi- 
iche Geſchwiſter da arbeiten. 


Diefe Station iſt nun verlegt nad) 
Lungt'angkang. Dieſe Stadt ift noch im 
Sueichoubezirf, aber fünfzehn Meilen 


nordmeitlich von der Stadt Sueichou. Hier 
wurde diefes Jahr ein geräumiges Ber- 
fammlungsbaus und Wohnhaus für die 
einheimischen Mitarbeiter gebaut. Es foll- 
te ein Haus für Miſſionsgeſchwiſter gebaut 
werden. Gegenwärtig find zwei Brüder 
und eine Schweiter dort tätig. Es ift ein 
vielverfprechendes Feld, nur ſechs Meilen 
von der neuen Bahn. 

Nun fommen wir nad Zanfeng, ganz in 
der ſüdweſtlichen Ede unſers Feldes. Hier 
fauften wir voriges Jahr ein par Ader 
Land für die Station, nicht weit bon der 
Bahn und auch dicht bei der Stadt. Dies 
Jahr iſt ein gutes Wohnhaus und andre 
notwendige Säufer gebaut worden. Ge— 
ichwilter Peter B. Balter und Schwejter 
arbeiten auf diefer Station. Hier ift noch 
nicht viel von Erfolg zu berichten. Doch iſt 
es ſchon viel zu jchäten, dab wir ungehin- 
dert die Station bauen fonnten und dab 
die Geſchwiſter frei, underboten, das Evan- 
gelium verfindigen dürfen; wo gefät 
wird da fommt es auch früher oder ſpä— 
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ter zur Ernte. Lanfeng ijt 50 Meilen 
weſtlich von Tj’aohjien. 

Fünfzehn Meilen von Xanfeng iſt 
K'aoch'eng. In diefe Stadt haben wir 
feit zehn Jahren verjucht, ein Grundftüd 
zu faufen, aber der Nusländerha war jo 
itarf vertreten, da es nicht möglich war. 
Aber vor zwei Wochen haben wir Hand 
geld gegeben auf beinabe einen der Land 
und ich bin jet im Begriff dahin zu ge 
ben, um darauf anzuzablen. Gott gebe 
e8, dab bald viele Herzen für den guten 
Samen empfänglich werden. Dieje jechs 


erwähnten Stationen jind alle in Honan 
Brovince. 

Jetzt fommen wir nad Tſ'aochoufu. 
Dies ijt in Shantung Province. Hier ar 
beiten Gejchwijter 3. 3. Schrag. Die 
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Station ilt in der Stadt. Die Gejchwiiter 
Schrag mit ihren chineſiſchen Gehilfen ge 
hen in alle Richtungen mit dem Evange 
lium, in die Städte und die Dörfer. Viele 
Menfchen haben die frobe Botſchaft gebört, 
Taufend Bibelteile find verfauft worden, 
aber der Gläubigenfreis tt noch Fleim. 
Doch Gott ſei Dank für das Häuflein teu 
er erfaufter Seelen. In der Stadt jind 
viele Schulen und Hochſchulen, das bietet 
eine quten Gelegenbeit, unter diejen jun 
gen Leuten zu arbeiten. In dieſem Be 
zirk find zwei gut gebaute Nebenjtationen 
nit etlichen Chriſten. Solche Nebenita 
tionen jollten mehr eröffnet werden, um 
die vielen Menſchen in Ddiefer Umgebung 
zu erreihen. Doch fehlt e8 an Arbeiter 
und Mitteln. 

Zulett fommen wir beim nach Tſ'ao 
biien, Hier möchte ich zuerſt eine Rund- 
reife mit euch machen und die 10 Neben 
jtationen befuchen. Doch das müjjen wir 
ſchon ein anderes Mal tun. Es macht uns 
große Freude, wenn wir einen Ausflug 
machen fönnen, am Sonntag, und einem 
diefer kleinen Häuflein Mut zufprechen. 
Jeden eriten Sonntag im Monat ijt bier 
in Tſ'aohſien die volle VBerfammlung, wo 
möglich fommen die Gläubigen aus die 
fen und jenen Nebenitationen hierher. Ne 
ben den Verfammlung haben wir auf die- 
fen Tag eine Gemeindeverfanmmlung bon 
nur getauften Gläubigen. Es tut jo recht 
not, da die Chriſten mehr privat unter- 
richtet werden in Bezug auf Gemeindeord- 
nung, wie Gemeindeglieder ſich gegenfeitig 
betragen follten ufw. Piel Taujend Bi- 
belteile find in dieſem Feld verfauft wor- 
den, man findet jie itberall bei den Leu— 
ten. So viele haben wiederholt gebört, 
und doch find nur jo wenige die da glau— 
ben. Die meijten geben fich nicht genug 
Mühe um auszufinden, was die Nefus- 
lehre eigentlich enthält. Sie weiſen es ab 
und jagen, dal; es nicht für fie it, und ge 
ben jo ganz gleichgültig dahin. Zwei bis 
drei Mal jährlich fommen alle unsre ein 
beimifchen Arbeiter bier zufammen für 
einen zweiwöchentlichen Bibelunterricht, 
geleitet von Br. Schrag. Dies iſt ein gro 
Ber Segen für die ganze Arbeit. Die lie- 
ben Brüder und Schweitern geben dann 
wieder neu geitärft und ermutigt aus. 

Die Druderei bat auch in diefem Jahr 
etwas Fortichritt gemacht. Wir drucken 
die S. ©. Leftionsblätter für alle Sonn- 
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tagsſchulen in unſrem Felde. Weiter ha— 
ben wir eine Anzahl Tracktaten und auch 
etlihe Taujend erbaulide Bücher und 
Schulbiiher gedruckt. Bon dem Biichlern 
fir Heilfuchende und Chriſten ijt die drit 
te Auflage gedruckt worden, 4000 Erenp 


lare. Es iſt eine gute Bejchäftigung für 
die Waifenfnaben. Ein fleines Blatt: 
„Miſſions News“ wird wöchentlich ge 


druckt, daß wir Mrbeiter unter uns von 
den verjchiedenen Stationen Nachricht er 
halten, und jo bejier gemeinfam unfre Ya 
ten tragen und fiir einander beten. Gott 
ſei Danf für die innige Gemeinschaft die 
wir untereinander pflegen dürfen. 


Die Arbeit unter den Watlenfindern 
gebt in Segen fort. Das Mäadchenheim 
unter Schmweiter Nyffenneggers Verwal 


tung macht gediegene Fortichritte und bat 
ih gut entwickelt, beides im Geiſtlichen 
und auch in der Induſtrie-Arbeit. Die 
größeren Mädchen find faſt alle befehrt 
und viele jind eine große Hilfe in der Ar 
beit. Knabenheim it wohl wegen 
vielen andern Arbeiten etwas vernachläſ 
jigt worden, doch bat der Herr wunderbar 
geholfen. Unſer Sohn Loyal bat einen 
Teil diefer Arbeit übernommen, welches 
viel mitgebolfen hat. Manche der befehr 
ten Knaben nehmen mehr Teil an der 
Govangelifationsarbeit. Mehrere der äl- 
teren Knaben und Mädchen ſtehen jchon 
längit in der Mrbeit. Dies ilt ia der 
Zweck der Waiſenarbeit. Wir hoffen und 
beten, dal; noch recht viele ihr Leben ganz 
dent Herrn weihen möchten für diefen To 
wichtigen Dienft . Die Zahl der Kinder ift 
noch wie früber, 100 Mädchen, 120 Kna 
ben. Sobald welche erwachlen find und 
austreten, find fcehon immer welche heimat 
loſe bereit, den Platz auszufüllen 

Die Zahl der Blinden bat nun um zwei 
zugenommen Weil wir noch fein paſſen 
des Handwerk baben fiir fie, wobei fie ihr 
Brot verdienen fünnten, tt es nicht -rat 
jam, viele aufzunehmen. Dieſe, welche 
wir haben, lernen Xejen, Schreiben und 
Nechnen, und tun auch allerler Mrbeit. 
Was an diejen armen Blinden getan wird, 
wird Jicherlich auch nicht den guten Zweck 
verfeblen. Könnte nur mebr getan wer 
den für die vielen taufenden Blinden, 
welche hoffnungslos berumtaumeln. 

Die Zabl der alten Heimatloſen, welche 
bier Obdach gefunden haben, um den Le- 
bensabend bier zu beichliegen und womög 
lich durch Gottes Gnade fiir das himmli 
iche Heim bereitet zu werden, iſt auch wie 
früber, Ein balbes Dußend haben wohl 
in diefem Jahr den Wanderitab binge 
legt, und jo viele find auch hinzugefom 
men. Es macht uns oft große Freude, 
wenn wir wahrnehmen, wie froh manche 
ind, daß fie Jeſum als ihren Seiland er 
fannt haben. Andre find wieder fo ver- 
bärtet, dab ihnen nichts Göttliches beizu 
bringen iſt. 

Die Schule fir auswärtige Mädchen 
mußte leßtes Jahr wegen Mangel an Mit- 
teln eingejtellt werden, dies Jahr bat die 
chineſiſche Chriitenbeit geholfen, dal die 
Schule wieder angefangen werden fonnte. 
Auch die Knabenſchule wurde wieder geöff— 
net. Es liegt uns am Herzen, die lieben 
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Kinder zu erreihen. Wir brauchen hierzu 
eure Hilfe! Wie jchon früher erwähnt, ijt 
der Amerifanifche Dollar jet nur ein 
Drittel von dem wert, was er früher war. 
Die Ausgaben find mehr, das Getreide it 
zwei Mal fo teuer als letztes Jahr. — 
Diefe Tatjachen erwähne ich nur um euch 
die Bedürfniſſe zu zeigen; übrigens tut 
wie Gottes Wort und Geiſt euch lehrt. 
Bald hätte ich vergeſſen die englijche 
Schule mit Schweiter Sacobena Bartel als 
Lehrerin und Schweiter Anna Kropf als 
Sausmutter macht qute Fortſchritte. Roy 
und Ina Birfey haben ſchon graduiert, 
und Loyal und Baul Bartel find in der 
Hoffnung, dieſes Jahr durchzufommen. 
Es iſt eine große Gnade von Gott, day 
wir unfere Slinder während ihrer Schul 
zeit bei uns baben. Das neue Schulge 


baude iſt nun bald fertig. 
Der gemeinfame Haushalt welcher von 
Schweiterr Maria Schmidt beauffichtigt 


wird, iſt eine große Hilfe für die Arbeit 
bier in der Sauptitation. Weil wir jonit 
nicht viel Zeit haben, mit einander zu ver 
fehren, jind wir immer frob, uns gemein 
Jam um einen Tifch zu jegen. Gartenge 
müſe und Kartoffeln ergaben nur eine hal 
be Ernte, aber Gott jet Danf für diefe. 
Herzlich froh waren wir fiir den Beſuch 
von Br. W. P. Neufeld von NReedley, Ca 
Iifornia, nur zu jchade, dal er jo furz 
war, Gott vergelte es ihm! Soeben er- 
bielten wir ein Telegramm, dal; Schiwe- 
ſtern Suſie Balter und Mary Degarmo 
ſchon in Shanghai angefommen find. Lobe 
den Herrn, daß Er mebr Arbeiter jendet! 
So Gott will, fommen alle lieben Arbei 
ter in der eriten vollen Woche im Januar 
bierber für unfere halbjährliche Verfamm 
fung. Hoffnungsvoll Schauen wir m die 
Zufunft für em Sabr reichlich gejegneter 
Arbeit für den, der uns durch ſeine große 
Viebe gerettet hat. O, daß doch in Diejen 
fommenden Sabren viele gerettet werden 
möchten! Uns eurer Fürbitte anempfeh- 
lend, verbleiben wir 
Eure im Herrn, 
9. E. und Nellie PBartel. 


Non Kinder und Waiienpflege in Alaska 
ichreibt der Brüder-Botjchafter: 





„Erit Fürzlich kam ich aus der Mitte de- 
rer, die den Gedanken eines gröheren Wai- 
ienbaujes und einer Sandverfsichule ge— 
fabt baben und ich darf ſagen, dieje Ver 
treter der Brüderkirche in Mlasfa find be- 
geiitert für dieſe Sache. Ich will es mir 
vornehmen, euch zu zeigen, warum die 
Miſſionare jo eifrig in dieſem Vornehmen 
iind. Erſtens weil fie gerade da wohnen, 
ſehen jte das Bedürfnis mit ihren eigenen 
Augen. Solch eine Anitalt wird eine Hei— 
mat für verwaiſte Sinder fein, für Die 
„tleraf“ der Esfimoipradbe nad; em 
leichtes Wort auszuiprechen, wenn man 
weil wie. Das Wort iſt echt Esfimo und 
ſtammt nicht aus der ruſſiſchen Sprache 
ber, und tt ein Beweis, daß es unter den 
Eskimo Wailen gab, ebe Yeute aus andern 
Ländern zu ihnen famen. Das Wort „tle- 
raf“ bedeutet auch einen, der feine Ver- 
wandte mehr hat — weder Vater, Mutter, 
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Bruder, Schweiter, Gatte, Gattin, nod) 
Find. 

Der Kuskokwim-Eskimo bat ein jenti 


mentales Mitleid für die Watjen und macht 
ein großes Ach und Weh iiber fie. In ib 
ren oft wiederholten Volksgeſchichten wird 
ganz ausführlich erzählt wie der arıne 
Waiſe um feiner Tapferfeit bei der Jagd 
willen, oder wegen jeines Verftandes, end 
lich in der winichenswerten Wolle des 
Häuptlings des Dorfes ericheint. Aber in 
der Wirflichfeit des Lebens wird den Wat 
jenfindern nichts von dent, was das Leben 
jchön macht, gegönnt. Sa, man muß ſich 
wundern, daß Tte eben am ZXeben bleiben. 
Nur jehr wenige Kinder können die Ver 


nachläſſigung eines ımutterloien Lebens 
überſtehen; bejonders iſt dies der Fall 
mit den Mädchen. Ein £leiner Buriche, 


wenn er alt genug ilt, gebt jeinen eignen 
fleinen Bedürfniſſen nach und macht eine 
Heimat in der Kaſhige, wo es doch einen 
Teil jedes Tages und jeder Nacht warın 
it. Da findet er jein Plätzchen auf dem 
Boden, aber das iſt ibm auch nicht verji 
chert, denn will ihm ein größerer Burjche 
den Platz rauben, jo mul er eben weiter. 
Keiner wird fich um das Necht eines „tle 
raf3“ kümmern. Seine Röcke waren im 
ner ganz abgenutte, die ihm bie und da 
eine außergewöhnlich gütige Perſon zu 
fommen lie. Jeden Tag und nach) jedem 
Schwitbad kam eine Reihe Mädchen und 
rauen in den Kaſhige mit Kantaks 
(Schüſſeln) Ejien für ihre Knaben und 
Männer. ber da war nie ein Rantaf für 
ihn. Er wird ſich wohl manchmal in die 
Ece verfroden haben oder ganz gleichgül— 
tig da geieffen und verjucht haben, das 
Schmaten der Speilenden nicht zu hören. 
Dann vernimmt er ein „whanewha“ 
(bier) und weiß, da man thn anspricht 
und er erbält auch einen Bilfen von dem 
Spredenden. Manche Tage geht es ihm 
nit gar jo ichlecht, aber wenn ſich der 
lange Winter Monat über Monat dahin 
ätredt, werden die Biſſen weniger und im 
mer fleiner. Und gibt es etwa eine Hun 
gerönot, fo iſt der arme Waiſe der Aller 
erite, der dent Hunger verfällt. 

Wenn erit der Waiſenknabe etwas her 
angewachſen tit, verfolgt ımd auält man 
ihn nicht mehr jo viel, aber er bleibt Lauf 
buriche der Männer in der Kaſchige. Er 
ilt jo wie ein Sklave. Was man don ihm 
denkt, daß er eben feinen Wert hat mie 
andere, die aeliebt und verjehen werden, 
it ihm tief m das Gedächtnis geprägt 
geworden. Der Serzenshunger fir Men 
ihenliebe und Mitleid iſt das traurigite 
im Leben eines „tleraf.” Als ich nach Nah 
ren der Abweſenheit an den Kuskokwim 
zurückkehrte, haben mi Männer, die jekt 
Familienväter find, manchmal angeipro 
hen und gaejaat: „Du wirſt mich wohl 
nicht mehr fennen, aber ich werde nie ver 
geſſen, wie dur auf mich acht hatteit, da ich 
‚garnicht®’ war.” Er deutete auf die Zeit 
zurüd, wo er Waijenfnabe war und die 
Leute ihn für „nichts“ hielten. 


Schluß folgt. 
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Die moderne Theologie und ihre 
Entſtehung. 


„Und der dritte Engel poſaunte. Und 
es fiel ein großer Stern vom Himmel, der 
brannte wie eine Fackel und fiel auf das 
dritte Teil der Waſſerſtröme und über die 
Waſſerbrunnen. Und der Name des Sterns 
heißt Wermut. Und viele Menſchen ſtar 
ben von den Waſſern, daß ſie waren ſo 
bitter worden!“ Offb. 8, 10. 11. 

Die geneigten Leſer wollen zuerit mit 
der Erflärung vorlieb nehmen, dab die 
Wilder im Propheten Daniel und jo auch 
in der Offenbarung nicht buchitäblich ge 
nommen werden dürfen. Berge jtellen ge 
wöhnlich Reiche vor, Meere Völfer; wenn 
es beißt: Die Wajferwogen braujen, To 
it zu deritehen Unruhe verichtedener Vol 
fer. So iſt auch: Die Sonne wird ihren 
Schein verlieren, von den meiften aläubi 
gen Auslegern als das lautere Wort Got 
tes oder auch Evangelium genannt. Der 
Mond jtellt gewöhnlich die Weltmacht vor, 
weil der Mond fein Licht von der Sonne 
empfängt. So Jind die weltlichen Geſetze 
meiſtenteils der heiligen Schrift entnom 
men. Die Sterne gelten wiederum als die 
Diener, die das Wort Gottes verfündigen. 
Denn die Lehrer ſollen leuchten wie die 
Sterne des Himmels, Daniel 12, 3. Sch 
will nun fein Musleger der Prpohetie 
jein und mir etwas beilegen, was iiber 
mein Wilfen gebt, denn unjer Wiſſen tit 
Stückwerk, wie Paulus befannte, wie viel 
mehr das meine. 

Nun aber dieier Stern, der vom Him 
mel fiel und brannte wie eine Fadel, it 
die neumodiſche Theologie, auch moderne 
Theologie. Im Neuen Teitament nennt 
der Herr Jeſus die damaligen Theologen 
Schriftgelehrte; heute dünkt Ih 
nen diejer Name zu abitogend, jo wer 
den fie Theologen, und die Oberiten 
PBrofefjoren genannt. Die Lehre, 
die heute und in Zufunft noch weitere 
Verbreitung finden wird, iſt diefer Wer 
mut, der für alle Wahrbeitsliebende und 
die freue zum Worte Gottes itehen, bitter! 
Denjenigen, die dieien MWermutstranf ge 
nießen, jchmedt er anaenehm, aber ipä 
ter zeigt er jeine Wirfung, und gibt den 
geiftlihen Tod. Dieſer Stern Wermut jind 
all die falichen Tiberalen Lehren, die heute 
bon vielen Kirchen gelehrt werden. Sämt 
fihe Rirchen,, die früher jtreng waren und 
ih rühmten, Wahrbeitsverfiindiger zu 
jein, find vermweltlicht, und der moderne 
Zeitgeiit iſt an die Stelle des Geiſtes Chri- 
ti getreten. Mlles iſt weder kalt noch 
warm: vor Gott und dem Herrn aus 
jpeiungswürdia. Wo früber jchöne abend 
lihen Sina- und Betitunden waren find 
heute die Geiellichaftspereine, Socials ge 
nannt, two über die Mahen gejcherzt, ge- 
lacht und allerlei toffer Scherz aetrieben 
wird. Einige Kirchen haben gar Tanziäle 
an ihre Kirchen anbauen laffen. Na, die 
Lebenswaſſer, die der Herr Jeſus nennt, 
und die von ihm ausitrömen, find und 
werden mit MWermut vergiftet, und die 
Menſchheit genieht dies bittere Waſſer in 
bolfen Zügen. Sauptiächlich die heutige 
Jugend iſt ganz dadurch betäubt und mill 
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gar feine Warnung annehmen. Ob bier 
nun auch auf Beljerung zu boffen ft? Sa 
die Verblendeten meinen jo; und die von 
dieſem tödlichen Waſſer getrunfen, jehen 
feine Gefahr! So der heutige Methodis- 
mus kann nicht genug Rühmens machen, 
was für Erfolg fte bei ihrer zweihundert 
jährigen Feier in Columbus, Obio, bat 
ten; das Geld jtrönte nur jo zu, daß es 
in die Millionen ging; und die Liberalen 
Baptiiten, was baben die für Erfolg? Der 
Delfönig Nodefeller machte ein S Millio 
nen Dollar Geichenf! Da wächſt die ir 
che jeßt und it im Zunehmen Schöne 
Sloden, Orgeln können jetzt angeichafft 
werden, und die Löhne kommen den 
Mietlingen auch beſſer zuſtatten. Dieſem 
Herrn Rockefeller iſt es eine Kleinigkeit, 
ſolch ein Geſchenk zu machen, ich nehme 
an, bei ſeinem koloſſalen Reichtum in Oel 
ſpekulationen iſt ein Tag genügend, dieſen 
Verluſt gleichzumachen; denn ſeine Oel 
produkte ſteigen zuſehend im Preiſe! 

Die Gläubigen auf dem Lande ſehen noch 
nicht ſo die Gefahr, aber wer ſich in's ftäd 
tiſche Leben verſetzt, der kann mit offenen 
Augen ſehen, welch ein Unglaube und Ab— 
fall ſich breit macht. Auch auf dem Lan 
de macht ſich dieſer böſe Geiſt bemerkbar. 
Die Jugend fühlt einen Zug, in die Städ— 
te zu gehen. Die hohen Löhne ſind ſehr 
verlockend, und die kürzeren Arbeitsſtun— 
den, und die moderne Kleidung hat was 
Anziebendes. Dann zuleßt betört auch der 
Mammon die Eltern, dal fie es zulafien, 
dab ihre Söhne und Töchter das verfüh 
veriiche Stadtleben geniehen dürfen. Ach, 
viele Yandwirtichaften liegen bier herum, 


öde, weil feine WArbeitsfräfte zu haben 
ſind. 
Tagtäglich finden öffentliche Ausver— 


käufe ſtatt, wo die Alten allein ſind und 
können die Wirtſchaft nicht betreiben weil 
die Jugend ſie verlaſſen. Iſt hier auch 
noch auf Beſſerung zu hoffen? — Viele 
die geiſtlich blind ſind meinen, es gab noch 
nie beſſere Zeiten! nur die gefährlichen 
Roten müſſen aus dem Lande, dann wird 
es fchon geben. Nun auch das nicht! Die 
Ernte iſt reich, das Unkraut jammelt jich 
in Bündel, und der Weizen wird nur ge 
jantmelt werden. Gottes Wort jagt uns, 
daß falſche Christi, faliche Propheten kom— 
men jollen; und der Abfall von Gott und 
Seinem Wort joll fommen. Und fie mwer- 
den den Zügen glauben und ſich fehren zu 
den Fabeln, wonach ihnen die Ohren juf- 
fen, 2. Tim. 4, 4. Sier heißt es aud) 
wie der Engel zu Philadelphia jagt: Sie- 
be, ich fomme bald. Halte was du haft, 
das niemand deine Prone nehme. Auch 
zu Sardes jagt der Engel: „Sei wader 
und ſtärke das Andere, das fterben mill; 
denn ich babe deine Werfe nicht völlig 
erfunden vor Gott.“ Much der Herr Je— 
ſus jagt ausdrücklich, daß Er feinen GTau- 
ben auf Erden finden werde, wenn Er 
kommen werde. Eins rate ich, laßt uns 
zurück gehen zur Apoitel Zeit, und den 
Serrn mehr um Geiitesgaben bitten, daß 
nicht nur weltlihes Studium in den flir- 
chenAnwendung findet, jondern mehr&eiit, 
nicht wir ſollen hinzutun zur Gemeine, 
fondern der Serr fol es fun. Er öffnet 
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die Herzen, Sein Wort rein verfündigen, 
und da es jcharf fit wie fein zweiſchneidig 
Schwert, joll diejes es tun und nicht des 
Diener Beredſamkeit. Dies möge aller 
Gläubigen Bitte und Flehen jein. 

Sohn Kaweck. 
Midland, Michigan. 

Mußte feine Farm verfanfen. Herr 
Gujtad Bruen von Long Prairie, Minn., 
fchreibt: „Sch habe jehr an Schwindelan 
fällen gelitten. Ich bejuchte mehrere Aerz— 
te, fonnte aber feine Hilfe finden, Es 
wurde, im Gegenteil, inımer jchlimmter mit 
mir, bis ich jchließlich die Landwirtichaft 
aufgeben und meine Farm verfaufen mul 
te. Meine Frau, die in früheren Jahren 
Forni's Alpenfräuter gebraucht hatte, riet 
mir, mit diefem Heilmittel einen Verſuch 
zu machen. Nachdem ich eine Flaſche Al 
penfräuter gebraucht hatte, bemerfte ich 
eine bedeutende Beſſerung in meinem Be 
finden. Sechs Flaſchen diejes Heilmittels 
haben mich vollitändig gebeilt. Ich bin 
jet gefund und jtarf genug irgendeine 
Arbeit verrichten zu fönnen.” Es ijt uns 
fein bejjeres Eonjtitutionelles Heilmittel be 
fannt, ala Forni's Alpenfräuter. Es it 
mit Recht eine Helferin der Natur bei der 
MWiederheritellung der Gejundheit genannt 
worden. Damit ınan diejes Kräutermit 
tel stets frifh und direft aus dent Yabo 
ratorium erhält, wird es nicht durch Apo— 
thefer verfauft. Wegen näherer Auskunft 
wende man ſich an Dr. Beter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Ehi- 
cago, SU. 

Die Glas-Xndnitrie. 

Wer ein Haus baut, oder auch nur eine 
Scheibe fauft, erfährt, dab; das Glas rar 
und teuer if. Aus Canada wird berich 
tet, daß das Glas dort viermal jo viel 
foftet als vor 1914. SHierzulande iſt es 
nicht ganz jo ſchlimm, aber der Preis ift 
um das Dreifache geitiegen. Man red 
net diejes Jahr auf eine Production don 
65,000,000 bis 70,000,000 Quadratfuf; 
Spiegelglas — eine ganz ungeheure Men- 
ge, jedoch reicht fie nicht aus für den ge- 
waltigen Bedarf, denn es find 35,000,000 
Fuß für die Mutomobil-Induftrie, 25,000- 
000 Fuß für Schaufäften und 30,000,000 
bis 35,000,000 Fuß für allgemeine Zwek— 
fe nötig — rund 95,000,000 Fuß, wäh— 
rend borausfichtlich höchſtens 70,000,000 
Fuß produziert werden. 

Zum Troft wird gemeldet, daß im öft- 
lihen Teile vonOklahoma ergiebige Sand- 
felder entdeckt wurden, welche viel zur He— 
bung und Förderung der Glas-Induſtrie 
beitragen werden. 





Ein gläubiges Gebet iſt allmächtig. Die 
feurige Kraft des Glaubens und des Ge— 
bet3 erfüllen den ganzen Himmel. AI 
unfer Schirm und Schuß jteht im Gebet. 
Das Gebet ijt nirgends jo fräftia und 
ftarf, als wenn der ganze Haufe einträd)- 
tig miteinander betet. 


Wer da ftirbet, eh er jtirbet, 
- Der verdirbt nicht, wenn er ftirbet.- 
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Mennonritifche Bundjchan 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Fam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundſchau und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Ralender. 


Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Pramie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundihau, Nugendfreund, Evange— 
liihes Magazin und Familien Ralender. 


Wer fich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
mwünjcht, der mähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwünjchten Nummern an 
und fiige den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Petrag an: 
Mennonitiiche Rundſchau, Scottdale, Ra. 


Prämie No. 7. — Neues Tejtament ohne Palmen. Luther-Text. Größe 
51 bei 734. Fait diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundſchau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teitament, doch biegſamer Leder-Einband. 
Runde Een und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert“ Wandfalender nad neuem Plan 
und Schöner ausgeführt al3 je. 


Der Seripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der eriten Umſchlag— 
feite ein fchönes Bild, Maria mit dem 
Rejusfinde daritellend. Somohl Entwurf 
wie Farben-Ausführung find mut gelun— 
gen. Die zwölf Illuſtrationen ſind ſämt— 
lich Meiſterwerke und werden in Farben— 
druck gegeben. Die Bibelverſe für jeden 
Tag find mit der größten Sorafalt aus— 
gewählt morden. Neben den Einenfchaf- 
ten des borinen Nahraanas hat der dies— 
jährige Kalender noch einige Verbeſſerun— 
aen, die allgemein aefallen werden. Ein 
ſchöner Wandſchmuck für jedes Haus. Wie 
ichön iſt e8, wenn in einem dhriitlichen 
Haufe ein Bihel-Tert Malender zu ſehen 
iſt anitatt aleichailtiger oder fogar un— 
paflender Bilder, die man nicht felten fin- 
det. 



































Der Wandfalender ift nad) einem neuen „Gravure“ Verfahren gedrudt, 
wodurch eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht iſt. Barpreis 30c. 
Als Prämie mit der Rundſchau 20 Cents. 





Beitellzettel. 


Scide hiermit $ ..... . für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
No... 
Name ce 
(Sowie auf Rundichau) 
Poſtamt 
Staat 





18. Februar. 











1920. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


D. Alcod. 


Fortjegung. 





Von 





„sa, entgegnete Carlos, „allein das 
bon der Liebe zu Gott und dem Glauben 
an unjern Herrn und Heiland erfüllte 
Herz wei dieſe an ihre rechte Stelle zu 
ſetzen. Das Eine jollt Ihr tun und das 
Andre nicht laſſen.“ 

„Sennor Don Carlos,“ rief de Sefo, 
der fein Erjtaunen nicht länger bergen 
fonnte; „Ihr jeid jedenfalls ein frommer 
erniter Sucher in der Schrift.“ 

„sch ſuche in der Schrift, denn ich mei- 
ne, ich babe das ewige Leben darin, und 
fie iſts, die von Chriſto zeugt,“ erwiderte 
raſch der weniger vorjichtige Süngling. 

„sc bemerfe, das Ihr nicht aus der 
VBulgata citiert.“ 

Carlos lächelte. „Nein, Sennor. 
einem Mann von Euren aufgeflärten An 
jihten fürchte ich nicht, die Wahrheit zu 


Bei 


gejtehen. Sch Jah nein, wie jollte ich 
zaudern? Sch bejige einen jeltnen 
Schat das Neue Tejtament unſers 


Herrn und Heilands Jeſus Chriſtus in 
unserer eigenen caftilifchen Sprache.“ 

Auch bei der gemefjenen miürdevollen 
Haltung feines Gefährten fonnte Carlos 
noch ein Erzittern, das jeine Eröffnung 
verurfachte, wahrnehmen. Es gab eine 
Pauſe; dann ſagte jener janft: „Euer 
Schatz iſt auch der meinige.“ 

Diefe leiſen, ruhigen Worte entjipran 
gen tieferem Gefühl, al3 das aufgeregte, 
bebende Weſen von Carlos; denn jenes 
Mannes lanafanı erreichte und teuer er- 
mworbene leberzeugungen waren jenjeit der 
Seelenregion, die bon Leidenſchaften be- 
wegt wird, gegründet — 

„Sie ruhen im fryitallnen Meer 
Des Denfens und der Ewigkeit.“ 

Carlos Herz erglühbte von raſch aufflam 
mender Liebe zu dem Manne, der jeinen 
Schatz und, wie er nicht zmweifelte, auch fei- 
nen Glauben teilte. Er bätte ihn aleich 
freudig umarmen mögen; allein die 
Macht der Gewohnheit umd eine ihm in- 
newohnende Zurüdhaltung hemmten ein 
zu auffälliges Ungeſtüm. Er fagte mır 








Sichere Genejung darch das wunder⸗ 

für Kranke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
don 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 


7 und Nefidenz: 3808 Profpect Ave., 


Letter Dramwer 396 Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


mit einem Blick, der al3 Umarmung gel- 
ten fonnte: „Das wußte ih. Ew. Er- 
cellenz jprachen wie einer, der unfern Herrn 
und jeine Wahrheit in Ehren hält 

„Euch, die ihr alaubet, iſt er köſtlich“. 

Es wäre ſchwerlich ein Vers anzuführen 
gewejen, den Carlos damals nicht auswen 
dig fonnte. Er fuhr fort: „Aber denen, 
die nicht glauben, der Stein, den die Bau 
leute verworfen.“ 

„Eine traurige Wahrheit,“ jagte de Se 
jo, „die mein junger Freund jehr im Ge 
dachtnis behalten mul. Das Wort des 
Serrn wird, wie Er jelbft, von den mei 
ten verworfen und nur davon zu reden, 
fann Schmähung und Gefahr bringen.“ 

„Das iſt nur ein neuer Beweis, Sen 
nor, von jenen leidigen Vorurteilen gegen 
jogenannte Keßerei, wie wir vorhin jagten. 
Sch weiß, es gibt Leute, die jogar mid), 
den Anhänger der Wiſſenſchaft, mit dem 
icheußlichen Keßernamen, bloß weil ich 
Sottes Wort in der Mutteriprache leſe, be- 
ichimpfen würden. Aber wie gänzlich ab 
ſurd wäre dieſe Anflage! Das geliebte 
Buch bat mir nur den Glauben an alle 
Lehren unſerer beiligen Mutter Pirche be 
itätigt.“ 

„So?“ meinte de Sejo ruhig, fait trof 
fen. — 

„Ganz gewiß, Sennor,“ wiederholte 
Carlos mit Wärme. „In der Tat ver 
ſtand ich ihn nie oder, kann ich ſagen, 
glaubte ich nie jo wie jetzt an dieſe heili 
gen Wahrheiten. Um nur zuerſt das Cre 
do zu nennen und den rechten Glauben 
an unſers Herrn Göttlichkeit und Sühn— 
tod.“ 

Jetzt wurde die Unterredung durch den 
Eintritt der Diener unterbrochen, die das 
Eſſen wegräumten, die Lampe auffüllten 
und friſche Kaſtanienklötze ins Feuer leg 
ten. Doch ſobald ſich das Zimmer leer 
te, wurde das beiden ſo intereſſante Ge 
ſpräch wieder aufgenommen. 

AUnſre Erlöſung beruht,” ſagte de Se 
fo, „auf den großen Sauptwahrheiten, die 
"hr nennt. Durch den Glauben, der den 
Bußtod Chrifti als ein fiir uns getanes 
Wert erfaßt, jeid Ihr gerechtfertigt.” 

„Mir iſt vergeben und ich werde gerecht- 
fertigt werden.“ 

„VBerzeiht, Sennor; die Schrift lehrt 
uns, daß unsre Rechtfertigung bereits voll 
ſtändig iſt. Mlfo, ‚da wir geredhtfertiat 
iind im Glauben,’ haben wir Frieden mit 
Gott.” 

„Das fann aber nicht des Apoſtels Mei- 
nung fein,“ entgegnete Carlos. „An de 
mi! ich wei zu qut, dab ich noch nicht 
ganz gerechtfertigt bin. Weit entfernt! 
mir fommen viel böje Gedanken; und 
nicht im Serzen allein, auch mit Lippen, 
Augen, Händen itbertrete ich täglich die 
Gebote.“ 

„Ihr ſeht aber doch, der Friede kann 
nur aus der Rechtfertigung entſpringen, 
und Frieden habt Ihr.“ 

Carlos war fichtlih in Verleggnbeit. 
Durch die Kirchenlehre irr gemacht, ver— 
miſchte er die Rechtfertigung mit der Hei- 
ligung; konnte nun den Fueden, der aus 
dem eriten vollzogenen und vollfommenen 
Werf. fliegen muß, nit recht geniehen, 


Gin nenes Bud! 
„Seins fummt wieder” 


bon 
H. F. Töws 


Eine bibliſche Darſtellung des zweiten 
Kommens Chriſti in klarer, einfacher Wei— 
ſe, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in dieſer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 
anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





weil das zweite notwendig noch undoll- 
kommen bleibt. 

De Seſo erflärte ihm, dab das Wort 
rechtfertigen in der Schrift nicht im 
eigentlihen Sinn als gerechtmachen 
zu nehmen it, fondern im gewöhnlichen, 
allgengein angenommenen Sinn „für ge- 
recht annehmen oder erflären.“ Ganz 
leicht und natürlich nahm er den beleh- 
renden Ton an, indes Carlos gern als 
Schüler zubörte, nicht ohne Verwunderung 
iiber die theologijchen Kenntniſſe eines Lai- 
en, aber mit zu großem Intereſſe an der 
Sache, um viel über die Art, mit der jie 
behandelt wurde, nachzudenken. 

Bis dabin hatte er einem unwiſſenden 
Menſchen geglichen, der ohne Führer und 
Senojjen die umbetretenen Ufer eines neu- 
entdeckten Landes unterjuht. Wenn ein 
jolder auf feinen Gängen einem wiffen- 





Soeben erjdienen. 


Der Menſch und die Menſchwerdung 
Jeſu Chrifti. 
Von Gujtad En, Weltefter der Gemeinde 
Hoffnungsfeld, Moundridge, Kans. 

Dieſes Büchlein iſt ein Zeugnis für die un— 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chriſto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöſen Liberalismus. Zu unſerer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort iſt es erfreulich, daß 
in unſeren mennonitifchen Kreiſen Stimmen 
laut werden, die für die altevangelifche Wahr: 
beit das Panier aufmerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon mejentlichen Punkten des Glaubens. Un- 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott fei’3 
gedankt, noch bibelgläubig. Wenn der heran: 
wachſenden Generation das föftliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, ift e3 notwendig das Gift, dad im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
davor zu marnen. Dazu till diefes Büchlein 
dienen. Es follte darum von allen, die die alte 
Wahrheit lieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlas von dem Verlauf desfelben ift für in— 
nere Miſſion beftimmt. 

Preis 25 Cents poftfrei. 


Zu beziehen vom 


Mennonite Publiſhing Houfe 
Scottdale, Ba. 





Geld in Geflügelzudht 
Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land» und Waffer: 
Geflügel ſowie 
Brutmafdinen 
und Aufzuchtsapparate, Heißwaſſer— 
heizung. Lebrreiches, deutfches Zir- 
fulars ‚Wie wir unferen Erfolg er- 
rangen”, und Breidlifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 





Ihaftlihen Foricher begegnet, der jeden 
Berg und Felſen aufzeichnet, die Küften 
linie und jede Bai verfolgt, der weiß, was 
in der Ferne hinter den blajjen Hügeln 
liegt, jo begreift jich leicht der Eifer, wo 
mit er dejjen Bericht laufchen wiirde, und 
die Wißbegier, womit er die Karte betrad)- 
tete, die den Abriß jener eignen For 
Ihungsreifen wiedergäbe. So belehrte de 
Sejo niht nur Don Carlos über die wah 
re Bedeutung der Schriftausdrücde und die 
Beziehung ihrer Wahrheiten untereinan 
der, jondern Flärte ihn auch und erläuter 
te ihm feine eignen Erfahrungen. 

„Ich glaube jett zu verſtehen,“ ſagte 
Carlos nad einer längeren Unterhaltung, 
bei der er, von Punkt zu Punkt mweiterge- 
hend, viele Zweifel und Einwürfe geäußert 
hatte, die jein Freund aufgenommen und 
beantwortet hatte. „Gott fei gedankt, es 
gibt feine Verdammnis noch Strafe für 
und. Nichts kann dem Werf Chrijti zu- 
gefügt werden, weder in Taten noch Lei— 
den — es iſt vollkommen.“ 

„Ja, nun habt Ihr die Wahrheit, die 
unſre Freude und Stärke iſt, ergriffen.“ 

„Dann iſt es unſre Heiligung, die durch 
Leiden befördert wird, ſowohl hier als im 
Fegefeuer.“ 

„Alle Führungen Gottes in dieſem Le 
ben wollen unfre SHeiligung fördern. Die 
Freude fann das durch jeine Gnade, jo 
gut wie der Kummer. E3 fteht nicht nur 
geichrieben: Er demütigte dich und ließ 
di) hungern, jondern auch: Er nährte 
dih mit Manna, daß du das Leben in 
Ihm, von Ihm und durch Ihn fändeſt.“ 

„Aber das Leiden läutert —wie Feuer.“ 

„Nicht von ſelbſt. Die Verbrecher kom— 
men von der Galeere meiſt noch verhärte 
—— zurück, durch die Peitſche und das Ru— 
er.“ 

Nachdem er dies geſagt, ſtand de Seſo 
auf und löſchte die niedergebrannte Lam— 
pe, während Carlos noch nachdenklich ins 
Feuer blickte. „Sennor,“ ſagte er nach 
langer Pauſe, ſeine Gedanken tauchten 
wie ein unterirdiſch fortfließender Strom 
an unvorhergeſehener Stelle wieder auf. 
„Sennor, meint Ihr, daß Gottes Wort, 





Waſſerſucht, Kropf 


Ich habe eine ſichere Kur für Kropf oder dicken Hals 


(Goitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren-Magen- und Leber- 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenkrankheiten, ſchreibe man um freien 
ärztlichen Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Mennonitifche Aundſchau 


18. Februar 1920. 


Kin fiheres Wurm: Mittel für Pferde 


Newvermifuge-Kapseln. 





Mettet Enre Pferde von der ſchrecklichen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben werden 


Tau— 


ſende von Tierärzten und, Pferdebeſitzern teilen uns in ihren Anerkennungsſchreiben mit, daß 


diejes Mittel „Neiwvermifuge“ 
Pferde entfernte. 
man es bei Fohlen anwenden. 
befte Wurmmittel im Marfte. 
$5.00; 
fung berjandt. 


Preis: 


Jeder 


verſorgt zu ſein, ſchicken Sie Ihre Beſtellung ſofort ein. 


Hunderte von Bots und Pin-Würmern von einem 
Dieſes Mittel kann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 

Dieſe Kapſeln ſind garantiert und wohlbekannt als das aller— 
12 Kapſeln für $3.00; 
bier Dußend mit Injtrument zum Eingeben $10.00; 
Pferdezüchter follte diejes berühmte Mittel itet3 an Hand haben. 


einzelnen 
auch fann 


zwei Dußend Kapſeln für 
portofrei mit Gebrauchs zanwei— 
Um 
Das einzige zuverläſſige Mittel. 


Hütet Euch vor Nachahmungen. 


FARMERS’ HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J 


YHeun 


der befanntejten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuſtand des Blutes, hervorgerufen duch den 
geſchwächten Zujtand der Lebensorgane. 


$sorni’s 


Alvenkräuter 


hat nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärfen, das Blut zu ver— 


beflern und das Syſtem zu kräftigen, 


heilmittel, das nur wohltuende Beftandteile enthält, n 
wird nur durch Spezialanenten geliefert, 
Wegen näherer Auskunft ſchreibe man an 


Dr, Peter Sahrney & Sons Eo. 


den Apotheker danach, denn es 


2501:17 Wafhingten Bivd, 


Gollfrei in Canada geliefert) 


592—7. Strasse, 





— 


das ſo viele Geheimniſſe aufklärt, uns je— 
de Frage beantworten kann?“ 

„Kaum. Wir können manches fragen, 
deſſen Beantwortung uns im gegenwär 
tigen Zuſtand noch unverſtändlich ſein 
würde. Manches wird uns beantwortet, 
aber wir erkennen die Antwort nicht, weil 
unſer allzuſchwacher Glaube uns noch nicht 
dazu befähigt.“ 

„Zum Beiſpiel?“ 

„sch will lieber jetzt fein Beiſpiel nen 
nen —“ ſagte de Seſo, und Carlos qlaub- 
te in jeinen Mugen, die er beim Licht des 
Herdfeuers anblickte, einen Ausdruck der 
Trauer zu finden. 

„Ich möchte nicht gern, daß mir etwas 
entginge, was mein Herr mich hat lehren 
wollen. Ich möchte ſeinen ganzen Willen 
erkennen und ihm folgen,“ fügte Carlos 
mit Ernſt hinzu. 

„Es fann fein, dab Ihr nicht wiht, was 
Ihr da wünſcht. Doch nennt mir eine 
Frage, die Ihr zu wiffen Euch fehnt; ich 
werde Euch offen jagen, ob nad meinem 


Milwaukee, Wis. 





unter zehn 


63 iſt ein altes, einfaches Kräuter 
Man frage nicht 


Chicago, ZU. 











Ermejjen Gottes Wort eine Antwort ent 
hält.“ 

Carlos nannte die Schwieriafeit, die 
ihm durch Dolores’ Frage entitanden war. 
Wer fann genau den Augenblick beitim- 
men, wo die Parfe den jtill fließenden 
Strom verläßt, um ins meite, tiefe Meer 
zu gleiten? Als Carlos diejfe Frage ſtell 
te, ergriff die erfte Moge des mächtigen 
Ozeans auf dem ihn fo viele Stürme bin 
und ber werfen jollten, auch feine Lebens 
barfe. Das muhte er aber nicht. 

Fortſetzung folat. 


Leidenschaften ſind ſchäumende Pferde 
Angeipannt an den rolfenden Wagen. 
Wenn Ste, entmeiltert, ſich überſchlagen 
Zerren fie fih dur Staub und Erde. 





Gottes Ehre ift allein die, daß Er aus 
Gnade und Güte jedermann gebe, helfe, 
mwohltue und jelig made. — Die Seligfeit 
fann man ererben, doch nimmer erwerben. 





